und Anzeiger für 


pro Quartal 1,60 Mk., mit 8 


D Telephon⸗Anſchlufß 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin 
; 1,90 Mk., bei allen a F et. . Ai 


7 Gratisbeilagen: 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
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Unſere 1 As wärfge Sefer Eh 
wir, ihre Beſtellungen für das 1. Vierteljahr 1893 


bei den Poſtämtern oder Landbriefträgern baldigft zu Tein, 


bewirken zu wollen. Neu eintretende Abonnenten er⸗ 
halten die Zeitung, ſobald uns die Poſtquittung 
zugeſandt wird, bis zum 1. Dez. gratis. Gratis⸗ 
beilagen: 6 Mal wöchentlich „Der Hausfreund“, 
1 a wöchentlich „Illustr. STonntags bhart 
Die „Altpr. Ztg.“ koſtet in der Expedition 
und in den Abholeſtellen 5 Quartal 1,60 M. 
mit Boten lohn 17 1,90 „ 
bei allen Poſtanſtalten San ä 
mit Briefträgerbeſtellgeld. 2,40, 
Den Herren Kaufleuten, Gewerbe⸗ 
treibenden und Allen, die irgend etwas 
zu veröffentl ichen haben, halten wir unſer Blatt 
zur Inſertion ſehr empfohlen, da es inner⸗ und 
außerhalb des Kreiſes von allen Ständen 
geleſen wird. 


rr TESTER ETF EN 

Telegraphiſche Nachrichten. 

London, 28 Dez. Aus Milwauke wird von 
einem koloſſalen Brande zweier Spinnereien gemeldet, 
bei deſſen Bekämpfung zwei Feuerwehrleute in den 
Flammen ihren Tod fanden. Der Brandſchaden 
beträgt 1 Million Dollar. 

London, 28. Dez. Nach einer Depeſche aus Rio 
de Janeiro wurde am 15. Dezember ein Trutz⸗ und 
Schutzbündniß zwiſchen Braſilien und Chile unter⸗ 
zeichnet. 

New⸗York, 28. Dez. Ein furchtbarer Cyclon 
hat den atlantiſchen Ocean durchkreuzt. Man fürchtet, 
daß derſelbe größeres Unglück angerichtet habe. 
—— 


Politiſche Tagesuberſicht. 


Elbing, 29. Dez. 

Den Mitgliedern der Militär Kommiſſton 
des Reichstages ſind elf Ueberſichten zugeſtellt 
worden, welche dasjenige nähere Zahlenmaterial zur 
Mitttärvorlage enthalten, welches ſtets bei Militär⸗ 
vorlagen nach der Einbringung nachgeliefert zu werden 
pflegt. Es handelt fi dabei um die nähere Speziali⸗ 
ſirung der Verwendung der Heeresverſtärkung und 
um die Spezialifirung der Koſten. Dazu find wie 
gewöhnlich vergleichende Ueberſichten mitgetheilt mit 
den andern eee Staaten nach Verhältniß der 


Senieton. 


Aus dem Liebesarchiv 
des Gefreiten Heſſe vor Paris. 


Humoreske von Adolf Kohut. 
Nachdruck verboten. 
Es war in Paris im November 1870, zur Zeit 
der Belagerung. Grimmige Kälte berrſche, der 
Hunger unter den Vaterlandsvertheidigern war groß 
und die Kugelgrüße ſeitens der lieben Pariſer trugen 
nur mäßig dazu bei, den Humor der deutſchen Krieger 
u erhöhen. 
l es war aber trauriger als der Gefreite, 
Karl Heſſe von der 9. Compagnie des 37. Regiments 
der 10. Diviſion und der 20. Brigade. Weihnachten 
175 heran und er war ganz allein, ohne Geld, 
ohne Hoffnung, ohne Weihnachtsſtollen! Der Aermſte 
hatte ſchon längſt ſogar der ſüßen Gewohnheit des 
Cigarrenrauchens entſagen müſſen, nur hier und da 
ſtiftete ihm ein mitleidiger Kamerad eine — Liebes⸗ 
cigarre, die Stein erweichen und Menſchen raſend 
machen konnte. Ach, wie ſchön war es vor einigen 
Monaten, als feine Braut, die „jottvolle“ Riecke, die 
bei Geheimraths in Jüterbog diente, ihm die köſtlichen 

chinken ihrer Herrſchaft, als Zeichen ihrer treuen 
Liebe, ſchickte! Riecke war aber ſchon lange ſtumm 
wie Moltke, und der Schinken gehörte nunmehr unter 
die Rubrik der „Vermißten“. 

Wehmuth ſchlich ihm in's Herz hinein, als er an 
den Weihnachtsbaum im vorigen Jahr dachte, da er 
von „Muttern“ allerlei leckere Sachen, die einem ſo 
armen Gefreiten famoſe Dienſte leiſten können, be⸗ 
ſonders nützlich für Magen und Kehle, erhielt. 


Mutter war aber inzwiſchen geſtorben. Thränen 
traten in ſeine Augen, als er ſich dann 
ihrer Güte erinnerte — wer kümmert ſich 


jetzt um den verlaſſenen Infanteriſten? Riecke, mit 
ihren verd— ſchwarzen Augen, hat ihn gewiß ver⸗ 
rathen und ſich mit einem vom „Civil“ getröſtet! 
Unmuthig raifonnirte er über die Falſchheit der Weiber 
und die niederträchtigen Küchendragoner, welche ihre 
Gefühle wie Handſchuhe wechſeln! 

Karl Heſſe war aber nicht auf den Kopf gefallen. 


* 
E Ibin g, Freitag, 


{ . 


Stadt und Land. 


a 
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ter in Elbing. 


Bevölkerung, der Kadreszahlen 


und des Geldauf⸗ 
wandes. Dies ſcheinen die 


„geheimen“ Mittheilungen 
von denen in dieſen Tagen in einem Theile 


der Preſſe die Rede war. Die wenigen 
Blätter aber, welche mit der Bitte der Sekre⸗ 
tirung mitgetheilt worden find, enthalten nach 


Angabe der „Freiſinnige Zeitung“ auch nichts 
Anderes, als was ſtets in dieſer Form mitgetheilt 
wird. Warum dieſe Ueberſichten ſekret mitgetheilt 
werden, ſei nicht recht verſtändlich, da alles Weſentliche 
daraus auch in der Oeffentlichkeit bekannt iſt und vor 
wenigen Wochen im „Militärwochenblatt“ veröffentlicht 
worden iſt. 

Das Extraordinarium, welches die einmaligen 
Ausgaben für die neue Militärvorlage zur Durch⸗ 
führung der neuen Heeresverſtärkung umfaßt, iſt wie 
folgt ſpezialiſirt worden: 

Die einmaligen Ausgaben betragen im Ganzen 
67,800,000 Mk., wovon 6,800,000 Mk. auf Bayern 
enifallen. Unter den 61 Mill. Mk. für die drei 
Kontingente Preußens, Sachſens und Württembergs 
befinden ſich u. a. 16,578,000 Mk. zur Beſchaffung 
von Mannſchaftsbaracken mit Nebenanlagen, pon 
Wellblechbaracken für Mannſchaften und Zeltbaracken 
für Pferde. In dieſer Weiſe wird beabſichtigt, einen 
großen Thell der Heeresverwaltung „proviſoriſch“ 
unterzubringen. Ausdrücklich wird bemerkt, daß die 
Koſten für die endgiltige Kaſernirung der hinzu⸗ 
tretenden Mannſchaften und für Materialien⸗Unter⸗ 
bringungsräume ſich noch nicht überſehen laſſen und 
deshalb in dieſem Extraordinarium noch nicht ent⸗ 
halten ſind. Dagegen ſind weiterhin ausgeworfen 
mehrere Millionen zu Neubauten bezw. zu baulichen 
Herſtellungen von Nebenanſtalten in ſolchen Orten, in 
denen die Unterkunft der Truppen durch Ermiethung 
oder Naturalquartier ſichergeſtellt iſt. Ferner ſind 
ausgeworfen Pauſchquanten zur Ausarbeitung vou 
Entwürfen zu Garniſonbauten. Weiterhin ſind Pauſch⸗ 
quanten für Magazinbauten und Lazarethbauten in 
Anſatz gebracht, ſowie zur Beſchaffung von Schieß⸗ 
ſtänden. Es ſind ferner im Extraordinarium ent⸗ 
halten 5,640,900 Mk. für die erſte Ausſtattung der 
neuen Truppen mit Pferden, 7,899,000 Mk. für die 
Bekleidung und Ausrüſtung der neuen Truppen, 
2,390,000 Mk. für Reiſekoſten und Umzugskoſten, 
2,650,000 Mk. für die eiſernen Vorſchüſſe für die 
neuen Truppentheile, ſodann 6,659,000 Mk. zur An⸗ 
ſchaffung von Utenſilien für die Truppen in vor⸗ 
handenen fiskaliſchen oder zu ermiethenden Kaſernen, 
ſowie in zu erbauenden Baracken. Beabſichtigt wird 
für Preußen die Errichtung eines Remontedepots 
für 300,000 Mk., ferner eine Verlängerung der Mili⸗ 


jubelte er. 
ein!“ 

Er nahm haſtig ſein Notizbuch heraus und ſchrieb 
durch Vermittelung der Feldpoſt einen Brief an die 
Expedition der X. Zeitung, Berlin, mit der Bitte, 
die nachſtehende Annonce koſtenlos zu veröffentlichen 
und die Offerten ihm einzuſenden. Dieſes Inſerat 
lautete: „Dringende Bitte! Ein armer, deutſcher 
Vateclandsbertheldiger vor Paris, der gar keine 
„Flamme“ hat, friert bedenklich; nicht blos vor Kälte, 
denn das ginge ſchon an, weil die Begelſterung und 
die Luſt, die Pariſer Rothhoſen durchzuklopfen, 
Hitze macht. Aber es fröſtelt ihn aus Mangel an 
Liebe. Weihnachten naht heran und er ſteht ohne 
Braut da; alle Kameraden haben eine Braut, manche 
ſogar deren mehrere, aber der Unterzeichnete hat eben 
Unglück in der Liebe. Er wagt es deshalb an eine 
patriotiſche Jungfrau, welche noch der Liebe fähig iſt 
und der das Leid, das Unglück, beſonders aber der 
fürchterliche Hunger eines Gefreiten nahe geht, die 
herzliche Bitte zu richten, ſich mit ihm in Correſpon⸗ 
denz einzulaſſen, wobei er gar nichts „Dagegen ein⸗ 
zuwenden hat, wenn die betreffende Jungfrau zu⸗ 
weilen einige Liebesgaben mitſenden wollte; eine 
Cigarre, eine Blut- oder Leberwurſt, ein Schinken 
oder dgl. werden ihm ganz beſonders willkommen 


—. r ¼—— ] — Gedanken gab mir ein Gott 


ſein. Er gelobt der von dem Schickſal 
auserwählten Geliebten ſeines Herzens f x. 
treuer Bräutigam ſein zu wollen und bei jeder 


Cigarre, die er raucht, und bei jeder Blutwurſt, die 
er genießt, ihrer in dankbarer Liebe zu gedenken. 

Sobald der Unterzeichnete in ſeine Heimath zu⸗ 
rückkehrt, wird er, von der Kugel der Pariſer und 
dem Erfrieren und Verhungern verſchont geblieben, 
N feine Herzallerliebſte aufſuchen und ihr 
ſeine Hand zum ewigen Ehebund anbieten. Er ge⸗ 
lobt dies feierlich, ſo wahr er heißt: 

Karl Heſſe, Gefreiter von der 9 e des 
37. Regiments, 10. Diviſion, 20. Brigade 

Briefe und Packete ſind zu Abe fee an: 

„Gefreiter Karl Heſſe, 9. Compagnie des 37. 
Regiments, 10. Divifion „ 20. Brigade. Fort 
Balerien.“ 

Es vergingen nur wenige Tage, da herrſchte die 
größte Aufregung in der Compagnie: Der Gefreite 
Karl Heſſe, um den ſich bisher faſt Niemand kümmerte, 


Von jeher ein findiger Geſelle, grübelte er darüber] machte jetzt der Feldpoſt ungeheuer viel zu ſchaffen. 


nach, wie er ſich an ſeiner „Braut“ rächen und zugleich 
eine Stärkung für Herz und Magen verſchaffen 
könnte. Plötzlich ſprang er, wie von der Tarantel 
dae in die Höhe und ref begeiſtert: „Hat ihm 


„durch die Zeitung ſoll mir geholfen werden!“ 


Faſt kein einziger der Soldaten bekam ſo viel Feld⸗ 
poſtbriefe und Sendungen wie der Abſender des 
Inſerates an die X. Zeitung. 

„Der Knabe Karl fängt an, mir fürchterlich zu 
werden!“ ſagten die Boten des heiligen Stephan, 
und die ganze Compagnie belagerte mit ihren Fragen 


tär⸗Eiſenbahn bis Jüterbog für 4,437,000 Mk. und 
der Neubau eines Kadettenhauſes in Naumburg für 
1.620,00 Mk.; doch ſind für beide Zwecke in dem 
Etat für 1893/94 nur erſte Raten in Anſatz gebracht. 
Die Koſten der Erweiterung der Haupkkadettenanſtalt 
in Lichterfelde durch Neubau eines Kaſernements für 
ein drittes Bataillon ſind, wie ausdrücklich bemerkt 
wird, in das Extraordinarium noch nicht aufgenommen. 
— Für Sachſen iſt ein Erweiterungsbau des Kadetten⸗ 
hauſes in Dresden für 200,000 Mk. für künftig vor⸗ 
behalten. 
* 

Dienftzeit und Präſenzſtärke. Unter dieſer 
Ueberſchrift bringt die „Nordd. Allg. Ztg.“ in ihrer 
Abend⸗Nummer vom Mittwoch wiederum einen Artikel 
über die Militärfrage, in welchem es unterm Andern 
heißt: Die Völker bekriegen einander, nicht die 
Armeeen, und iſt die Entſcheidung unglücklich, jo wird 
das unterliegende Volk kaum die Möglichkeit haben, 
noch einmal eine günſtige Wendung ſeines Schickſals 
herbeizuführen. Das Wahrſcheinliche iſt ſein Zerfall, und 
hierfür bietet die Geſchichte der Vergangenheit Beispiele 
genug. Man ſollte meinen, daß es die ſchönſte 
Aufgabe für den Reichstag wäre, im Verein mit den 
Regierungen das deutſche Volk mächtig und ſtark zu 
alten; ſtatt deſſen ein Streben, die eigene Rüſtung 
ohne Rückſicht auf die Bewaffnung des Gegners 
möglichſt leicht zu machen! Daß der Hieb des Geg⸗ 
ners dieſe Rüſtung durchſchlägt, wird vergeſſen über 
der Beſchwerde, ſolche Rüſtung zu tragen. Der Ar⸗ 
tikel ſchließt: Der Gedanke, unter Feſthaltung der 
gegenwärtigen Präſenzſtärke eine Verkürzung der 
Dienſtzelt bei den Fußtruppen einzuführen, iſt — 
ohne die Armee in ihren Grundfeſten zu erſchüttern 
— undurchführbar. Die Truppen erliegen der Arbeit, 
die Ausbildung wird unzureichend, die geringe Aus⸗ 
rückſtärke verbietet ev. ihre rechtzeitige Verwendung. Die 
größere Zahl der Unteroffiziere müßte auf die Stärke 
von Gemeinen zur Anrechnung kommen, die Aus⸗ 
bildung der Erſatzreſerviſten in der bisherigen Zahl 
müßte unterbleiben, die Armee müßte ſich qualitativ 
und quantitativ verſchlechtern. Man kann einer 
pflichtbewußten Regierung eine ſolche Zumuthung 
nicht machen. Vom militäriſchen Standpunkt wäre 
es dann immer noch vorzuziehen, durch Verringerung 
der Rekrutenquoten die Gleichmäßigkeit der Ausbildung 
wieder zu beſſern, um wenigſtens mit guten Truppen 
vor den Feind zu kommen; wenn dieſelben ſich dann 
an Zahl unzureichend erwieſen, ſo würden die Folgen 
das deutſche Reich, die Vorwürfe aber nicht die ver⸗ 
ündeten Regierungen treffen. 


den Kameraden: denn während Andere froh waren, 
wenn ſie Erbswurſt hatten, ſchwelgte er förmlich in 
lukulliſchen Genüſſen, welche ihm in Geſtalt von 
riefigen Blut⸗ und Leberwürſten, Schinken⸗ und 
Speckſeiten, Gänſeleberpaſteten, Braunſchweiger⸗ und 
Gervelatwücften, Pommer'ſchen Bratwürſten und ähn⸗ 
lichen leckeren Biſſen zugetragen wurden. 

Da Niemand in der Compagnie ſich dieſe plötzliche 
Fundfluth der berrlichſten Freſſalten erklären konnte, 
ielt man den Gefreiten Karl Heſſe für einen ver⸗ 
wunſchenen Prinzen; Einige murmelten ſogar, er ſei 
der Sohn des Schah von Perſien. Manche wieder, 
die ſich über feine herrlich duftenden Havanna⸗Cigarren, 
welche er mit Vorliebe ganz allein rauchte, ärgerten, 
prachen in verblümten Ausdrücken von Spionage, als 
wäre er der geheime Emiſſär „Napolium's“ oder ſo⸗ 
gar der „Couſin der Köchin Mac Mahon's!“ ... Es 
gingen ſehr unheimliche Gerüchte herum 
Karl Heſſe hüllte ſich auf alle Fragen in ein 
diplomatiſches Schweigen. Er rauchte in größter Ge⸗ 
müthsruhe die feinſten Cigarren und lächelte verſchmitzt, 
wenn man ihn mit aller Gewalt zur Preisgebung 
ſeines Geheimniſſes verlocken wollte. 

Eines ſchönen Tages wurde er jedoch vor den 

auptmann befohlen, der ihn ſtirnrunzelnd mit folgen⸗ 
den Worten anredete: 
„Gefreiter Heſſe, was ficht Sie denn in drei 
Teufels Namen eigentlich an? Woher haben Sie Ihre 
feinen Cigarren? Wer ſendet Ihnen all den hölliſchen 
Speck, die fetten Gänſebrüſte und die himmliſchen 
Bratwürſte? .Es geht mich zwar dienſtlich nichts 
an, aber ich dulde keine Rebellion im Lager und Ihre 
fabelhaften Liebesſpenden, die Sie Tag für Tag be⸗ 
ommen, machen meine Leute auffällig.“ 

„Herr Hauptmann, ich melde 1 1 daß ich 
im Grunde nicht weiß. 

„Kerl, wird Er wohl geſtehen! Hätte Er nicht 
ein ſo dummes, ehrliches Schafsgeſicht, möchte ich 
glauben, er conſpirire mit dem Feind und laſſe ſich 
für das Sündengeld alle die ſchönen Sachen aus 
Deutſchland kommen. Wenn Er nicht geſteht, wird 
man eben Seine Correſpondenz mit Beſchlag belegen 
und bei Ihm eine Leibesviſitatſon vornehmen.“ 

„Herr Hauptmann, melde gehorſamſt, ich wollte 
nur ſagen, ich weiß nicht, ob ich mich nicht belaſte, 
wenn ich geſtehe, daß ich etwas begangen habe, was 
Bee als eine Inſubordination ausgelegt werden 
önnte.“ 

„Was“ rlef der Hauptmann, wüthend geworden. 
„Sollte Er nicht ſo dumm ſein, wie Er ausſieht? 
Sollte Er doch etwa conſpirirt haben? Ich hörte io 
was murmeln von der Köchin Mac Mahons!“ 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann! nicht die fans 


Neu iſt in dieſen —.. . ² DOC NS FüheIN: Ausführungen nur, daß ! enthält. 


die Völker Krieg führen ſe ſolen u und na die Armeen. 

Bis jetzt war man allgemein der Anficht, daß ihn die 
Armeen führen und nicht die Völker. Hätte das 
Volk über Krieg und Frieden zu entſcheiden, wäre 

der Friede geſichert. 

Richtig, aber nicht mehr neu iſt, daß ein unglück⸗ 
licher Krieg die betreffende Nation vollſtändig zu 
Grunde richten wird, ſo zwar, daß ſie niemals wieder 
ein ebenbürtiger Gegner des Siegers werden kann. 
Die Frage iſt nur die, ob es beſſer iſt, daß ein 
Volk ſeine ganzen Kräfte ſchon vor dieſem Kriege auf⸗ 
reibt, oder fie bis zum Momente der Gefahr aufſpart, 
denn nicht in letzter Linie wird der letzte Groſchen 
bei dem nächſten Kriege eine Rolle ſpielen. 


* 


Der greiſe Staatsmann Jules Simon 1 in 
einem Briefe an den Redakteur des „N. W 1 
mit Recht, daß man bei dem Denen 
mehr Lärm und Senſatton als Gerechtigkeit geſucht 
habe. Es beſtand allerdings im erſten Moment große 
Verwirrung, allein man begann bald wieder zur 
Wahrheit und zur regelmäßigen Ordnung zurück⸗ 
ukehren. „Diejenigen, welche uns ſolche Scene ge— 
ſpielt hätten allen Grund, mit unſerer Leichtgläubig⸗ 
keit zufrieden zu ſein.“ — Allerdings iſt die Leicht⸗ 
gläubigkeit groß, allein noch größer iſt die Ungeſchlck⸗ 
lichkeit der Regierung. Nachdem es verſchiedene 
Spaltungen in den Minifterien und vollſtändige 
Kabinetswechſel gegeben hat, herrſcht jetzt 
wieder große Uneinigkeit. Das Miniſterium iſt 
durch innere Spaltungen in ſeiner Thätigkeit voll⸗ 
ſtändig gelähmt. Der Marineminifter erklärte, er 
werde ſofort demiſſioniren, falls der Juſtizminiſter 
die geplanten Verhaftungen anordnete. Freyeinet 
protegirt Andrieux, welchen Ribot unſchädlich machen 
möchte. Bourgeois ſchützt Floquet gegen Ribot und 
Freycinet. Loubet verweigert die von Ribot ge⸗ 
forderten energiſchen Maßregeln gegen die Sozialiſten⸗ 
führer. So ſchützt einer den anderen, aber zu einer 
einheitlichen Maßnahme kommt es nicht. Ernſte Er⸗ 
eigniſſe ſind beim Wiederzuſammentritt der Kammer 
zu befürchten. 

Die Umgebung Brouardels behauptet, die Unter⸗ 
ſuchung habe bisher kein Gift in der Leiche des 
Barons Reinach feſtgeſtellt. Ein Copirbuch 
der Panama -Geſellſchaft iſt aufgefunden worden, 
welches die Korreſpondenz der Geſellſchaft mit 
Cornelius Herz und Arton betr. Unterhandlungen mit 
zahlreichen Senatoren und Abgeordneten, welche direkt 
Geld gefordert haben und die gezahlten Summen 
Die Einleitung der ⁵„äö—r,.,.,. T—... —..,... e gegen die 


zöſiſche Köchin Mac Mahons, ſondern deutſche e Mäd- 
chen und Frauen ſenden mir aus der Heimath Liebes⸗ 
gaben, denn ich habe in der X. Zeitung wegen einer 
Braut und wegen Leberwürſte inſerirt.“ 

Das ſchallende Gelächter des Hauptmannes wollte 

kein Ende nehmen. Die Vorgeſetzten des Gefreiten 
erſchafften ſich die betr. Nummer der X Zeitung mit 

dem erwähnten Inſerat, welches die Ausſagen des 

Gefreiten Karl Heſſe vollinhaltlich beſtätigte. 

Karl Heſſe war wie umgewandelt; er hätte es 
nicht gedacht, daß ſtatt der einen deutſchen Jungfrau, 
welcher er öffentlich ſein Herz angeboten halte, aus 
allen Theilen des lieben deutſchen Vaterlandes die 
deutſchen Jungfrauen in jo hellen Schaaren herbei⸗ 
ſtrömen würden; ſie nahten und kamen die Himm⸗ 
liſchen alle, aber Keine mit leeren Händen. 3 

Tag und Nacht hatte er außerhalb ſeiner dienſt⸗ 
lichen Zeit mit der Lectüre der an ihn gerichteten 
Liebesbriefe und mit dem Auspacken der verſchieden⸗ 
ſten Liebesſpenden zu thun. Der bisher ſo blaſſe und 
abgemagerte Gefreite wurde täglich friſcher und dicker. 
Bel der rieſigen Kälte, die damals vor Paris herrſchte, 
conſervirten ſich die geſandten Spetjen ganz vortreff⸗ 
lich, ſo daß unſer Vaterlandsvertheidiger nie Gelegen⸗ 
heit hatte, ſich etwa an einer ungenießbar gewordenen 
9 den Magen zu verderben. 

Das gefühlvolle Herz der Spenderinnen drückte 
ſich namentlich in den zahlreichen, mehr oder weniger 
unorthographiſchen Zuſchriften an unſeren Gefceiten 
aus, welche Inögefommt davon Zeugniß ablegten, daß 
die deutſche Liebe fein leerer Wahn ift und daß fein 
tapferer Soldat, beſonders wenn er hungert und 
friert, vergebens an die Opferfreudigkeit und an das 
liebende Herz der deutſchen Mädchen appellirt. 

Durch einen Zufall iſt mir die geſammte, lavinen⸗ 
artig angewachſene . in die Hände ges 
fallen und ich bin ſo glücklich, einige dieſer Liebes⸗ 
briefe, welche an die glorreiche Zeit vor 22 Jahren 
erinnern, zu Nutz und Frommen aller Gefreiten, welche 
für die Zukunft gleichfalls im Felde durch die Zeitung 
eine Braut und Liebesgahen ſuchen ſollten, veröffent⸗ 
lichen zu können. 

Möge eine Blüthenleſe derſelben hier folgen. Die 
Poeſie vor Allem — und fo gebührt den poeti= 
ſchen „Flammen“ des Gefreiten ſelbſtverſtändlich der 
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Theurer Heſſe, Deiner Liebe Sehnen 

at mein . Herz dene 
Sende Dir hier eine Flaſche 0 ränen, 
Von der Trennung Schmerz mir abgeführt. 


Mit Neunaugen ſchau ich Dir entgegen, 


N 
1 


gegenwärtigen Verhältniſſen entſpricht, 


3 iſt noch vor dem Wlederzuſammentreten 
der Kammer angekündigt. 

Die Panama = Unterſuchungslommiſſion beſchloß, 
neuerdings auf dem Zugeſtändniß gerichtlicher Voll⸗ 
machten zu beſtehen, da ohne Zwangsmittel die 
Kommifſionsarbeiten reſultatlos verbleiben würden. 
Juſtizminiſter Bourgeois erklärte ſofort, er werde jede 
Wiederaufnahme des Antrages Pourquéry de Boiſſerie 
entſchieden bekämpfen. Die Majorität der Kommiſſion, 
beſonders Briſſon, plant, nach Wiederbeginn der 
Seſſion einen offenen Bruch mit dem Kabinet herbei⸗ 
zuführen, demonſtrativ zu demiſſioniren und ein 
Manifeſt an das franzöſiſche Volk gegen die Regierung 
zu erlaſſen. Ribot iſt unentſchloſſen. 

Im Juſtizpalaſte verlautete, die Auslieferung von 
Cornelius Herz werde auf Grund einer Anklage ge⸗ 
fordert werden, welche das größte Aufſehen hervor⸗ 
rufen werde. 

Es verlautet ferner, vorgeſtern Vormittags ſei vor 
dem Hotel des Barons Reinach eine Dynamltpatrone 
gefunden worden. Das wird übrigens nur ein leeres 
Gerücht ſein, denn es hat wohl Niemand ein Intereſſe 
daran, das Gebäude zu zerſtören. 


* Berlin, 28. N Der "aller hat anläßlich 
des fünfzigjährigen Jubiläums, welches kürzlich das 
Diakoniſſenhaus zu Straßburg feierte, dieſem Inſtitute 
eine Jubelgabe von 10,000 Mark überreichen laſſen, 
die Kaiſerin ſandte der Anſtalt eine Bibel, der Statt⸗ 
halter Fürſt zu Hohenlohe überwies 6000 Mark. 

— Auf die Tagesordnung des am 10. Januar 
wieder zuſammentretenden preußiſchen Abgeord neten⸗ 


hauſes ſtehen namentlich der Geſetzentwurf, betreffend] zu 


die Aufhebung von Stolgebühren für Taufen, Trau⸗ 
ungen und kirchliche Aufgebote an der evangeliſch⸗ 
reformirten Kirche der Provinz Hannover, ſowie die 


erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betr. die Ver⸗ 


beſſerung des Volksſchulweſens und des Dienſtein⸗ 


kommens der Volksſchullehrer. 


— Eine amtliche Statiſtik, welche ſich auf 398 
Orte in den verſchiedenen Theilen des Reiches er⸗ 
ſtreckt, hat ergeben, duß rund die Hälfte der Bäcke⸗ 
reien und Conditoreten eine zwölſfſtündige 
und geringere Arbeitszeit, etwas über ein Viertel eine 
zwölf⸗ bis vierzehnſtündige, und 11,2 pCt. nach den 
Ausſagen der Arbeitgeber, aber 23 pCt. nach denen 
der Arbeitnehmer, eine mehr als vierzehnſtündige 
Arbeitszeit haben. 

— Der Kaiſer begnadigte den Redakteur 
Bureſch in Jauer vom „Freiſinnigen Stadtblatt“, 
welcher wegen Majeſtätsbeleidigung, verübt durch Ab⸗ 
druck eines Artikels der „Freiſinnigen Zeitung“, zu 
3 Monaten Gefängniß verurtheilt war, zu 14 Tagen 
Gefängniß. 

— Nach uns zugehenden Mittheilungen hat ſich 
die Börſen⸗Enquetekommiſſion, die ſich 
am 2. November bis Anfang k. J. vertagte, auch mit 
dem Maklerweſen beſchäftigt, insbeſondere mit den 
Fragen, ob für die Fernhaltung der bei der Feſt⸗ 
ſtellung der Kurſe mitwirkenden Makler von der 
Betheiligung an den Geſchäften zu ſorgen und des⸗ 
halb auf ſtrengere Befolgung des Verbots von 
Handelsgeſchäften für eigene Rechnung (Handels- 
geſetzb. Art. 69 Nr. 1.) zu halten ſei, ob namentlich 
mit Erfolg dem Inſtitut der ſog. Strohmänner, die 
ſtatt der Makler die Verbindlichkeit übernehmen, ent⸗ 
gegengewirkt werden könne, ferner, ob das Makler⸗ 


gewerbe wieder in ein eigentliches Offizialgewerbe mit 


ausſchließlichen Rechten und ſtreng kontrolirten öffent⸗ 
lichen Pflichten zu verwandeln ſei, oder aber, ob das 
Maklergewerbe frei zu geben und in anderer Weiſe 
für eine richtige Kursfeſtſtellung zu ſorgen jet. Aus 
den Berathungen der Kommiſſion läßt ſich die Schluß⸗ 
folgerung ziehen, daß in dem für das Börſenweſen 


geplanten Reichsgeſetze das Maklerweſen in gründlicher 


Weiſe abgeändert werden wird. Es hat ſich heraus⸗ 
geſtellt, daß der Tit. 7. des deutſchen Handelsgeſetz⸗ 
buches, der von dem Maklergewerbe handelt, nicht den 
insbeſondere 
der Art. 84, wonach es den Landesgeſetzen überlaſſen 
bleibt, über die Auſtellung der Handelsmakler und 
über die Beſtrafung ihrer Pflichtverletzungen das Er⸗ 
forderliche zu beſtimmen, die Vorſchriften des Handels⸗ 
geſetzbuches zu ergänzen, den ihnen in dem letzteren 
zugewieſenen Kurs von ARE und Be⸗ 
fugniſſen (Art. 67, 70), oder den Umfang ihrer 
ihren (Uıt_00) zu srwellen ober J. §＋·!Ũj⅛˙7•˖’—t.. 7˖7ß¼—?v——̃ jß ——.—— (Act. 69) zu erweitern oder einzuſchränken. 


Zu umkränzen Dich nach altem Brau 
Doch kein Sieger naht auf Friedens — 
Bis dahin nimm dieſen Oleg aus dem Rauch. 


Es verzehren mich der Sehnſucht Flammen, 

Da ſo lange ich noch warten mu 

Ach, es zieht mein Herz ſich krampfhaft wohl 
zuſammen, 

Wie der eingeſalzene Schweinefuß. 


Wenn vom Fort Valerien ſie eklig ſchießen, 
Gedenk ich Dein in treuer Lieb' ſo heiß; 

Laß Dich das Poſten 5 nur 9555 berdrießen 
Denn FR ſchickt noch 

Rofalta Preuß.“ 


Selbſtverſtändlich fehlte, wie das ſo oft bei 
Damenbriefen der Fall iſt, auch das Poſtſeriptum 
nicht: es lautete: „Wir machen doch — nicht wahr? 
— perſönliche Bekanntschaft, wenn Sie hierher 
e Vergeſſen Sie ja meine angegebene Adreſſe 

t. 
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„O Rofalta“, rief unſer Gefreiter tief bewegt aus, 
„ich küſſe Deine Neunaugen; der Häring ſchmeckt gut, 
aber Dein Herz noch beſſerl⸗ 

Nach den Neunaugen und den geräucherten 
Häringen und der „Thränenflaſche“ und nach Roſalla 
Preuß kam eine Karoline aus Bougival. Dieſe ſandte 
auf roſafarbenem Papier gleich ihrer genannten 
dichteriſchen Schweſter ein Verschen in Begleitung 
von warmen Handſchuhen und Strümpfen; das Ge⸗ 
dichtchen lautete: 


Ob's eine „Sie“, ob es ein, chr 

Wer fragt im Krieg darnach j ſeh 

Sie ſtehn vor dem vs und in Ze Hand, 
Erkämpfen für uns das Vaterland. 


Der jungen Mädchen ſind es mehrere geweſen, 
Die Ihre Zeilen haben geleſen. ; 95 
Sie wollten gern die Finger rühren 

Und ſtrickten Handſchuhe, daß Sie nicht frieren. 


Nun Gott zum Gruß! Im Neuen Jahr 
Da werden all Ihre Wünſche wahr; 
Geſundheit, Glück und Frieden, 

Das wünſchen wir hienieden!“ 


„O Karoline! Deiner Socken werde ich mich 


— Die Verleihung eines Titels und die Ein⸗ 
führung eines neuen Beſoldungsplanes für die Lehrer 
höherer Knabenſchulen hat nicht ohne Rückwirkung auf 
die Verhältniſſe der Lehrer an höheren 
Mädchenſchulen bleiben können. Zwar verlautet, 
daß der Herr Miniſter eine geſetzliche Regelung aller 
die höhere Mädchenſchule betreffenden Verhältniſſe 

plane. Allein in ſteter Fürſorge für ihre Schulen 
Er das Wohl der Lehrer an ihnen haben einzelne 
Städte das Vorgehen des Herrn Miniſters nicht ab⸗ 
warten zu dürfen geglaubt, ſondern eine Gleichſtellung 
der Lehrer an höheren Mädchenſchulen mit denen an 
höheren Knabenſchulen ſelbſtſtändig angebahnt. Görlitz 
hat für ſämmtliche akademiſchen Lehrer an der höheren 
Mädchenſchule das Prädikat „Oberlehrer“ erwirkt und 
Breslau macht durch Ausſchreiben vom 3. Dezember 
dieſes Jahres bekannt, daß der zum 1. April 1893 
für die ſtädtiſche höhere Mädchenſchule zu berufende 
Lehrer mit einem Gehalte nach den Beſtimmungen 
des neuen Normaletats für die höheren Schulen an⸗ 
geitellt werden ſoll. 

* Weſel, 28. Dez. Dem Krlegsminiſter iſt nun⸗ 
mehr das negative Reſultat aus der Unterſuchungsſache 
des Dokumentendiebſtahls berichtet worden, nachdem 
die Acten hierüber geſchloſſen. Der Schuldige iſt 
nicht ermittelt worden. Wie aus dem Berichte her⸗ 
vorgeht, wurde auf eine Vernehmung Ahlwardts und 
ſeines Vertheidigers verzichtet. Als Aufgabeort des 
Briefes wird Bahnpoſt Oberhauſen bezeichnet. 


u Slan d. 
Frankreich. Er 28. Dez. Im Volkshaus 
u Montmartre fand geſtern eine Verſammlung der 
Vorſtände aller ſozialiſtiſchen Parteien ſtatt, die zum 
Beſchluß eines gemeinſamen Vorgehens und zur 
Beſtellung eines Elferausſchuſſes führte. 
bemerkenswerthen Rede erklärte Guesde, daß für die 
Bourgeoiſie der Gerichtstag gekommen ſei, die letzte 
Stunde ihrer Herrſchaft geſchlagen habe, und die 
Aubeiterklaſſe ſich vorbereiten müſſe, ihren Platz einzu⸗ 
nehmen. Die Provinzſtädte mit ſozialiſtiſcher Ver⸗ 
waltung ſeien fertig zum Marſchiren, jetzt habe noch 
Paris ſich zu rüſten. 

England. London, 28. Dez. Ein junger 
Menſch Namens Kevans iſt Derbaftet worden, weil 
derſelbe angeblich das Dubliner Attentat verübt haben 
ſoll. Die „Times“ bezweifelt die Schuld des Ver⸗ 
hafteten. 

Rußland. Petersburg. 28. Dez. Aus 
Warſchau kommt die Meldung, daß dort in aller 
Stille neuerdings ee Verhaftungen ſtattgefunden 
haben. Auf der Warſchauer Citadelle ſeien viele junge 
Leute internirt, die im Verdachte ſich befinden, dem 
Verein der Petersburger Studenten anzugehören, 
welche ſich an den revolutionären Umtrieben betheiligt 
haben. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 28. Dez. (D. 3.) Unſer idylliſcher 
Badeort Beben iſt dente Hach durch einen großen 
Brand heimgeſucht worden, welchem das dortige Kur⸗ 
haus mit Nebengebäuden größtentheils zum Opfer ge⸗ 
fallen if. Das Feuer brach etwa 19 Uhr Abends 
aus. Die in Neufahrwaſſe er ſtationirte Feuerwehr 
rückte mit einer Spritze jeiort auf die Brandſtelle, 
bald trafen auch Mitglieder der „Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr“ aus Neufahrwaſſer daſelbſt ein. Ferner be⸗ 
theifigten ſich bei dem Löſchen des Brandes auch 
Feuerleute der Petroleumwache bei Bröſen. Es 
fehlte an Waſſer und Löſchgeräthſchaften. Bahn⸗ 
arbeiter eilten zwar mit einer Handwagenſpritze 
herbei, aber die Schläuche waren gefroren. Als 
man Waſſer in ſie pumpte, platzten ſie auf. Die 
einzige Spritze wurde durch Waſſer aus einem 
ſumpfigen Tümpel geſpeiſt, welchen man vollſtändig 
auspumpte. Die Hauptthätigkeit richtete ſich auf die 
Erhaltung der Nebengebäude und des Waldes, das 
Kurhaus mit den neu eingerichteten und mit feinen 
Möbeln ausgeſtatteten Fremdenzimmern, Saal und 
Gaſträumen und den Anbauten war rettungslos 
verloren. Von dem Mobiliar iſt nur wenig gerettet. 
Eine Einzahl Diebe waren ebenfalls zur Stelle und 
übten ihr Gewerbe aus. Doch hat der Gemeinde⸗ 
vorſteher die Diebe bereits ermittelt. Eine alte Frau, 
die kaum gehen konnte, ſtahl ein volles Viertel Bier 
und wollte es in ihre Wohnung tragen, doch wurde 
ihr die Beute abgenommen. Der Feuerſchein leuchtete 


In elner 


heirathete junge ſowie alte Frauen in Verſen ver⸗ 
nehmen, ob ſchon Heſſe nur auf ledige Damen reflec- 
tirte. So ſandte z. B. eine alte Dame eine Kiſte 
Cigarren mit folgenden Worten: 


. wir bereitwillig Dir Deinen Wunſch erfüllen, 
1 77 es nicht aus Lieb', nur um des 8 erzes willen, 

Und weil Du 38 gehörſt zu Deutſchlands Heldenjöhren, 

Auf die mit Stolz wir ja und mit Bewunderung hören. 


Drum ſei nach Deinem Wunſch Dir Tabak dargebracht; 
Doch ach, mein lieber Freund, en Dich nur wohl in Ac 


Daß nicht noch kommt die Zeit, wo heiß Du Lieb begehrt 


Und man ſtatt Liebe Dir — Cigarren nur verehrt; 


Denn Liebe rächt ſich leicht, das ſagt Dir ganz genau 
Die, Di dies Air chic ei eine alle Se 
Laß dadurch aber nicht im Rauch⸗Genuß Dich ſtören, 
Und kehre fröhlich heim, geſchmückt mit reichen Ehren 

Außer dieſen poetiſchen Ergüſſen kamen natürlich 
auch proſaiſche Brieſe in großer Zahl Namentlich 
entfalteten die Berliner Jungfrauen die volle Liebe 
eines glühenden Frauenherzens und die ganze Fülle 
des Berliner Mutterw zes; aber auch das Gemüth, 
das echtdeutſche Gemüth, kam sum Vorſchein. 

Auguſte, „die Bewußte“ z. B. gab ihrer heißen 
Liebe in nachſtehender Weiſe unzweideutigen Ausdruck: 

„Berlin, 3. Dezember 1870. 
Mein herzinnig geliebtes Karlchen! 

Mit großer Begeiſterung habe ich Deine herzliche 
Annonce in der X. Zeitung geleſen. Ich bin jo 
ergriffen davon, mein theures Karlchen, daß ich 
Deine Auserkorene ſein ſoll! Ach, wie will ich Deine 
trüben Stunden erheitern, wenn Du erſt aus dem 
Kriege zurückkehrſt; unendlich leid thut es mir nur, 
daß ich nicht ſoſort zu Dir eilen kann, mein goldenes 
Schätzchen! Sieh doch, welche Liebe in meinen Augen 
lodert, welch patriotiſches Gefühl, durch Dich, mein 
Engel, in meinem Buſen entfacht worden iſt! O 
könnte ich Dich doch ſehen in dem Augenblick, wo 
Du mein Bild an Deine theuren Lippen drückſt. Vor 
Allem aber beſchwöre ich Dich, daß Du Dein Wort 
häliſt und mich, wenn Du nach Berlin zurückkehrſt, 
ſofort beſuchſt. Schreibe mir nur recht bald, Du 
ſüßer Mann, denn mit großer Sehnſucht warte ich 
a auf Deine Antwort. 

Nebſt meiner Photographie überſende ich Dir ein 


immer, immer erinnern und ſtets mich beſtreben, mit] Packet mit einem ganzen, guten, echten Jüterboker 


Dir auf gutem Fuße zu ſtehen!“ flüſterte unſer 
Baterlandsdertheldiget, als er die Strümpfe anzog. 
Neben Jungfrauen ließen ſich übrigens auch ver⸗ 


Schinken; entſchuldige nur meine ſchlechte Schrift, 
aber durch die Gluth meiner Liebe getrieben, konnte 
ich nicht beſſer ſchreiben. 


weit in die See hinaus. Der Schaden ſoll ſich auf 
40,000 bis 50,000 Mark belaufen. 

Marienburg, 28. Dez. Die Liedertafel hielt 
geſtern ihr alljährliches Weihnachtsvergnügen ab, und 
zwar diesmal in den Räumen des Geſellſchaftshauſes. 
Es hatten ſich dazu die Mitglieder mit ihren Ange⸗ 
hörigen und die geladenen Gäſte zahlreich eingefunden 
und namentlich machte ſich ein reicher Damenflor 
unter den Erſchienenen bemerkbar. Der weihnachtlichen 
Stimmung angepaßt, war auch das abwechſelungsreiche 
Programm zuſammengeſtellt, in welchem erfreulicher 
8555 auch einige gemiſchte Chöre Aufnahme gefunden 

atten. 

Flatow, 27. Dez. Die Sozialdemokraten ſcheinen 
wirklich damit Ernſt zu machen, ihre Agitation auch 
auf das platte Land auszudehnen. Von Hamburg 
aus ſind bei dem Vogt des Domänengutes Sla⸗ 
wianowo 400 Flugichrirten in deutſcher und pol⸗ 
niſcher Sprache eingetroffen, die ſich in der auf⸗ 
hetzendſten Weiſe gegen die beſitzenden Klaſſen richten. 
Das jocialdemokratiihe Machwerk wurde von dem 
Gutsvorſtande mit Beſchlag belegt. Slawianowo iſt 
ein katholiſches Kirchdorf, eine prinzliche Domäne und 
liegt an der Grenze der Provinz Poſen zwiſchen 
Krojanke und Lobſens. 

[RI Aus dem Kreiſe Flatow, 28. Dez. Nach 
dem letzten Jahrbuch des Weſtpreußiſchen Prooinzial⸗ 
lehrervereins beſtehen zur Zeit im diesſeitigen Kreiſe 
acht freie Lehrervereine, nämlich Battrow, Grunau, 
Königsdorf, Krojanke, Soßnow, Sypnlewo, Vands⸗ 
burg und Zempelburg, mit zuſammen 104 Mit⸗ 
gliedern. Außerdem gehören noch einige Lehrer des 
Kreiſes Flatow Vereinen benachbarter Kreiſe 
an. Neugebildet haben ſich im letzten Vereinsjahre 
05 belden Vereine Soßnow und Sypniewo. Neben 

der Pflege des Geſanges wurden im Ganzen 31 
Vorträge, betreffend die Volksſchule und ihre Lehrer, 
und zwei Lectionen gehalten. Erfreulicher We ſe hat 
auch in dieſem Jahre die Bochumerei in unſerem 
Kreiſe kaum merf.ihe Wurzeln geſchlagen. In allen 
Vereinen war die Eintracht unter den Lehrern der 
verſchiedenen Konfeſſionen eine völlig ungetrübte, wenn 
es quch hier nicht an Wühlern gefehlt hat, welche es 
verſuchten, dieſelbe zu untergraben. 

Thorn, 27. Dez. Der weſtpreußiſche L ber 
findet nunmehr beſtimmt am 16. Januar k. J. hier 
ſtatt; die bezüglichen Einladangen ſind bereits erlaſſen. 
Die Verhandlungen werden im Arthushof ſtattfinden. 
Aaf der Tagesordnung ſtehen: Einkommenſteuergeſetz, 
Armenpflege. Wahl des Vorſtandes und Beſtimmung 
des Octes für den nächſten Städtetag. 

Seeburg, 27. Dez. Ein Einbruchsdiebſtahl iſt 
in voriger Nacht im hieſigen Gerichtsgebäude gemacht 
worden. Zugleich haben die Einbrecher auch verſucht, 
das eiſerne Geldſpind auf dem Rathhauſe zu öffnen. 
Bel Letzterem iſt das Anbohren mißlungen. Im 
Gerichtsgebäude ſind die Diebe darch den Sitzungs⸗ 
ſaal gegangen, haben mittels Stemmeiſen die Thüre 
zum kleinen Arbeitszimmer des Amtsrichters erbrochen 
und von bier aus verſucht, ins Kaſſenzimmer zu 
dringen. Die Thüre hat aber entweder zu großen 
Widerſtand geleiſtet, oder es hat ihnen an Zeit ge⸗ 
mangelt, weiter vorzudringen. Aus dem Arscitsrocke 
des Herrn Amtsrichter haben die Einbrecher das 
Taſchentuch entwendet, aber vor der Thüre verloren 
oder fortgeworfen. Sonſt ſcheint nichts entwendet zu 
fein. — Am vorigen Sonnabend erhängte ſich aus 
Verzweiflung ein Arbeiter Block aus Wollmersruhe. 
Am 26. beging dieſelbe unſelige That der Sattler⸗ 
meiſter Kuhn von hier. 

Aus dem Kreiſe Oſterode, 26. Dez. Am 
22. d. Mis. tagte in Oſterode eine Vorſtandsſitzung 
des Diätenvereins für Geſchworene. Der Verein 
zählt 108 Mitglieder. Im verfloſſenen Jahre wurden 
an Mitglieder gezahlt 596 Mk., in den neun Jahren 
des Beſtehens 7520 Mk. Ausgezahlt für jeden 
Sitzungstag werden 4 Mk. Im Eintrittsjahre erhält 
das Mitglied noch keine Tagegelder. Der jährliche 
Beitrag beträgt im erſten Jahre 10 und dann fort⸗ 
laufend 6 Mk. 

Königsberg, 28. Dez. Der Schloſſergeſelle 
Franz A. bat am erſten Weihnachts⸗Feiertag Morgens 
ſeine Wohnung Weidendamm Nr. 7 Beruf und iſt 
bis heute noch nicht dorthin zurückgekehrt. Es wird 
vermuthet, daß der Verſchwundene ſich das Leben 
genommen hat. Derſelbe iſt 35 Jahre alt, von 
mittelgroßer Statur, hat dunkelblondes Haar und 
Schnurrbart und eine Narbe auf der linken Backe, 


Ade, ade, mein liebes Kind, ſchlaf Ii umfeängen Dich nach altem Brau; beivatbefe junge fomie alle Finnen in Werfen ver] Ade, obe, mein tiebed Find, schlaf wont de und 
träume recht oft und füß von Deiner Dich heiß⸗ 
liebenden Auguſte Herrmann, 

(Von der Weinmeiſterſtraße.)“ 

Nun erſchien Frl. Emma H. von der Gipsſtraße. 
Sie ſandte ſehr feine Cigarren, Kaffee und Zucker 
und merkwürdiger 1 auch Pfeffermünz⸗Thee. Sie 
ſchreibt mit „ville G' 

„Mein laber Gefreiter Karl! 

Ihre zeitgemäße Annonce in der X. Zeitung leſend, 
kann ich nicht umhin, um das gewaltige Pochen 
meines Herzens zu ſtillen, Ihnen Einiges aus dem 
theuren Vaterland zu ſenden. Jetzt werden Sie wohl 
auch die Freude empfinden, was es heißt, von einer 
in der Berne ichweitenden Geliebten, der ahnungsvoll 
ſeit Jahren Ihr Bild vor Augen ſchwebte, mit Ci⸗ 
garren, Kaffee und Zucker bedacht zu werden. Auch 
etwas Pfeffermünzthee habe ich dazu gethan, damit 
eine leichte herantretende Krankheit verhindert werden 
könne. 

Trotzdem ich erſt beim Leſen Ihrer Annonce mein 
Herz entdeckte, und dieſer Zeitpunkt daher wenig 
geeignet iſt, Ihnen Vorwürfe zu machen, ſo werden 
es Ihnen doch die Berliner Damen nicht verzeihen, 
daß Sie in den Krieg zogen, ohne ſich wenigſtens 
nach einem geliebten Weſen umzuſehen, das zum 
Mindeſten für. das Nothwendigſte ſorgen ſollte. Aber 
ich fühle mit Ihnen, geliebter Karl, daß Sie durch 
dieſe Entbehrung genug geſtraft ſind und werde ich 
daher verſuchen, Sie dafür einigermaßen zu ent⸗ 
ſchädigen 

Dt der Bitte, daß während und nach der Keiegs⸗ 
zeit Ihr Herz mir wohl ebenſo warm entgegenſchlage, 
wie das meinige dem Ihrigen, erſuche ich Sie, liebſter 
Karl, zumal Feldpoſtbriefe doch nichts koſten, mir eg 
bald Nachricht zukommen zu laſſen. 

Mit inniger Pier und Treue 
Emma H. (Gipsſtraße).“ 


Während noch Karl Seife mit Behagen den vor⸗ 
trefflichen Kaffee ſchlürſte, befam er ein Packet, welches 
er haſtig öffnete; aber ſtatt Leckerbiſſen und Cigarren 
fand er darin mehrere Stück Glycerin⸗Selfe. Dieſe 
Sendung rührte jedoch nicht von einer einzigen Dame, 
ſondern von mehreren Backfiſchen und einer jungen 
Wittwe her, welche zwar nicht das Recht hatte, zu 
candidiren, die es aber doch nicht unterlaſſen wollte, 
wenn auch etwas vorſichtig, dem Vaterlandsvertheidiger 


auch iſt ſeine linke Hand verletzt. Er war mit einem 

dunkelblauen Ueberzieher, grauen Tuchhoſen, Leder⸗ 

ſchuhen und großem ſchwarzen Filzhut bekleidet. In 

sche Taſche feines Rockes bejanden ſich einige Pfand⸗ 
eine. 

Bartenſtein, 27. Dez. Zu dem Gute Krafts⸗ 
hagen ereignete ſich dieſer Tage ein betrübender Un⸗ 
glücksfall. Der Geſtütswärter K., ein ſchon bejahrter 
Mann, wollte eine Anzahl Füllen, die ſich auf dem 
eingezäunten Hofe umhertummelten, in den Stall 
treiben. Hierbei wurde er von den jungen, muthigen 
Thieren zu Boden geworfen, und von einem Füllen, 
welches über ihn hinwegſpringen wollte, dermaßen 
auf die Bruſt getreten, daß er ſchwere innere Ver⸗ 
letzungen davontrug. Der Gutsherr ließ den Ver⸗ 
unglückten in das hieſige Krankenhaus fahren, woſelbſt 
er verſtarb. — Nachdem der Bau der Kreischauſſee 
Groß Schwansfeld⸗Beyditten⸗Röſſeler Kreisgrenze 
fertiggeſtellt, iſt dieſelbe nunmehr dem öffentlichen 
Verkehr übergeben. — In dem Gute Langheim fand 
dieſer Tage eine Treibjagd ſtatt, auf welcher von 
nur 15 Schützen 364 Haſen und 2 Füchſe erlegt 
wurden. b 

Memel, 26. Dez. Der Direktor Hannemann iſt 
mit jeiner Theatergeſellſchaft in vergangener Woche 
von Tilſit nach hier übergeſiedelt und hat am erſten 
Weihnachtsfeiertage die Theater⸗Saiſon eröffnet. 
Nachdem nunmehr größtentheils die diesjährige 
Schifffahrt abgeſchloſſen iſt, ſcheint der Mangel an 
Arbeit ſich jetzt auch unter der hieſigen Arbeiterbe⸗ 
völkerung bereits wieder fühlbar machen zu wollen. 
Um den Arbeitern die Arbeit nicht noch mehr zu 
ſchmälern, iſt von der hieſigen Gefängnißbehörde die 
Beſtimmung getroffen worden, daß die bisher zur 
Außenarbeit zahlreich herangezogenen Gefangenen⸗ 
Arbeiter bis auf Weiteres nur noch in dringenden 
Fällen hergegeben werden ſollen. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordäſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 

30. Dez.: Wolkig, bedeckt, Niederſchläge, 
feuchtkalt. ee 

31. Dez.: Veränderlich, kälter, Niederſchläge, 
ſtarker Wind. Sturmwarnung. 

1. Jan: Meiſt trübe, feuchtkalt. 


Für dieſe Rubrik geeignete ignete Beiträge ſind uns ſtets 
kommen. 
Elbing, 29. Dezember. 

* (Der kaufmänniſche Verein „Merkur“ 
feierte geſtern im Gewerbehauſe ſeinen diesjährigen 
Weihnachtsabend in gelungener Weiſe. Der Vor⸗ 
ſitzende Herr Nätheler eröffnete denſelben mit einer 
Anſprache, in welcher er auf die Beſtrebungen des 
Vereins hinwies und toaſtete auf die Gründer des 
Vereins und den derzeitigen Vorſtand des Zentral⸗ 
vereins. Sodann wechſelten allgemeine Geſänge mit 
einzelnen Vorträgen und Aufführungen humoriſtiſchen 
Inhalts ab und brachten die Theilnehmer in die 
fröhlichſte Stimmung. Wir erwähnen als wohlge⸗ 
lungene Aufführungen „Pieſke's Geburtstag“ und 
„Die drei Commis.“ Das letztere Couplet, von drei 
Herren gelungen, erregte einen wahren Beiſallsſturm. 
Heitere Momente zeitigte auch die Verlooſung von 
mitgebrachten Geſchenken. Mancher erlebte dabei 
einen kleinen Reinfall und andere auch ſahen „alte 
Bekannte“ wieder. Kurz der Abend verlief dank der 
Anſtrengungen der für die Unterhaltung ſorgenden 
Mitglleder recht gemüthlich, und blieben die Theilnehmer 
bis ſpät nach Mitternacht zulammen, 

* [Die Reſſouree „Einigkeit“ ], welche ſich 
hier vor Kurzem gebildet hat, veranſtaltete geſtern 
im Saale des „Goldenen Löwen“! einen Familien⸗ 
abend, mit welchem gleichzetiig eine Weihnachtsfeier 
verbunden war. Dieſelbe fand in Form einer muſi⸗ 
kaliſchen Unterhaltung ſtatt, bei welcher Vokal- und 
Inſtrumentalmuſik abwechſelten. Das aus 14 Num⸗ 
mern beſtehende abwechſelungsreiche Programm wurde 
mit der erſten Phantaſie für Klavier von Mozart 
eröffnel. Es folgte dann ein von Mitgliedern der 
Vereinigung vorgetragener Chor von H. F. Müller, 
„Schmücke dich, du grünes Zelt“. Hierauf erſchien 
ein kleiner Engel, welcher ein auf das Weihnachtsfeſt 
bezügliches Gedicht vortrug. Dann folgten weitere 
zwei Chorlieder, ferner das Streichquartett op. 9 


„Berlin, 6 LKʃ— ?; « ... n ale won ind eln 6 December 1870. 1870. 

Ich, die Schreiberin dieſes Briefes, bin zwar 
eine Wittwe, aber zu Ihrer Beruhlgung eine noch 
nicht gar zu alte; die übrigen ſind alle jungen Damen, 
deutſche Jungfrauen im Alter von 14—17 Jahren. 
Ich hoffe, daß ich mit inliegendem Bud Ihnen ge⸗ 
fallen und daſſelbe Ihrem Album nicht zur Uuehre 
gereichen werde. Uebrigens war es ſehr unklug von 
Fbnen, es mit den alten deutſchen Jungfrauen zu ver⸗ 
derben, denn ein Aufruf an dieſe hätte doch von un⸗ 
geheurer Wirkung ſein müſſen. Beifolgendes Stückchen 
jet Ihnen der größte Beweis unſerer innigen Antheil⸗ 
nahme. Daſſelbe ſoll Sie nämlich in den Stand 
ſetzen, auch Ihrem äußeren Menſchen die nöthige 
Pflege angedeihen zu laſſen, damit Ste nach Beendk⸗ 
gung des Krieges Ihre Eroberungsverſuche auch mit 
Ausſicht auf Erfolg beginnen können. 

Es ſieht Ihrem Beſuch übrigens ſehnſüchtig 
entgegen. 

Hermine L 
Junge Wittwe; Spandaue rſtr. 15, HTE .L® 

Selbſtperftändlic machte ſich auch ab und zu eine 
Berliner Jungfrau über den Gefreiten luſtig, weil fie 
dachte, er habe ſie nur „uzen“ wollen. 


So ſchrieb z. B. Eine: 

Wir ſind Alle keine alten deutſchen Jungfrauen, 
ſondern befinden uns kaum in den erſten 20 Jahren; 
auch ſind Viele von uns noch nicht verſorgt; Sie 
können alſo noch darauf rechnen, Ihre Liebe zu er⸗ 
wecken. Und ſo wären Sie gleichfalls in der Lage, 
falls Ste hoffen, daß Sie geſund und munter zurück⸗ 
kehren, das Verſäumte nachzuholen, aber wir rathen 
Ihnen, vorher Muſelmann zu werden, damit Sie 
gleich mehrere heimführen können, denn die Wahl 
würde Ihnen wohl ſehr ſchwer werden, weil es ſammt 
und ſonders ſchmucke Mädel find.“ 

Aber das dem boshaften Briefe beigefügte Packet, 
beſtehend in köſtlichen Leber- und Blutwürſten, ent⸗ 
ſchädigte für jo manche ſpitze Bemerkung. 

Ueber das weitere Schickſal des Geftelten Karl 
Heſſe weiß ich nichts beſtimmtes zu berichten. Es 
geht das Gerücht, daß er nach ſeiner Rückkehr, d. h. 
ſeinem Einzug mit den ſiegreichen Truppen in Berlin, 
ſeine dortigen „Flimmen“ der Reihe nach beſuchte; 
ob der tapfere Krieger dann ſeine — 8 
gefunden, iſt mir nicht bekannt geworden. Wer die 
Wahl, hat die — — — daß er jedoch kein Türke ge⸗ 


Hand und Herz in nachſtehenden Worten anzubieten: worden, ſteht feſt! 


Nr. 5 von Joſ. Handn, und noch mehrere andere 
muſikaliſche Vorträge. Alle Vorträge wurden rein 
und mit viel muſikaliſchem Verſtändniß zu Gehör 
gebracht. Ueberhaupt geſtaltete fih der Abend zu 
einem recht genußreichen und amüſanten. 

* [Prüfung.] Vorgeſtern haben im Schlacht⸗ 
hauſe die 8 erſten Lehrlinge ſich der Geſellenprüfung 
unterzogen. Sie beſtanden alle drei. 

Aufenthalt im Warteraum.] Nach § 15 
der mit dem 1. Januar 1893 in Kraft tretenden 
Verkehrsordnung iſt den mit durchgehender Fahrkarte 
verſehenen Reiſenden der Aufenthalt iu dem Warte⸗ 
raum des Bahnhofs bis zum Abgang des nächſtzu⸗ 
benutzenden Zuges geſtattet in der Zeit von 11 Uhr 
Abends bis 6 Uhr Morgens, jedoch nur, ſoweit der 
Warteraum während dieſer Zeit ohnedies geöffnet fein 
muß. Die Unzuträglichkeiten, welche für derartige 
Reiſende durch den Zwang der Räumung des Warte⸗ 
raums gerade während der Nachtſtunden entſtehen, 
laſſen es wünſchenswerth erſcheinen, von der vorer⸗ 
wähnten Ausnahmebeſtimmung in thunlichſt geringem 
Umfange Gebrauch zu machen. Der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten hat daher die Eiſenbahndirektionen 
mittelſt Verfügung vom 20. Dez. d. J. veranlaßt, in 
eine nähere Prüfung der Verhältniſſe ihrer betreffenden 
Bezirke einzutreten und zum mindeſten für die wich⸗ 
tigeren Uebergangsſtationen von einer Bahnlinie zur 
anderen entſprechende Anordnungen zu treffen. 
Reiſenden, welchen die Weiterreiſe an dem nämlichen 
Tage in Folge Zugverſpätung unmöglich gemacht 
wird, iſt bis zum Abgang des nächſten Zuges der 
Aufenthalt in dem Warteraum ſtets zu geſtatten. 

* [Die ſcherzende Neujahrspoeſie] hat bereits 
den ſinnigen Weihnachtszauber verſcheucht und ab⸗ 
gelöſt; in den Schaufenſtern breitet ſich eine ganze 
Fülle duftender Blumengrüße und eine mit derbem 
Witz gepfefferte Sammlung illuſtrirter Karten aus, 
die ihre Wahrheit nicht erſt „durch die Blume“ 
ſagen. Während ſich ſonſt dieſe kleinen Bosheiten 
von Jahr zu Jahr, von Geſchlecht zu Geſchlecht fort⸗ 
zuſchleppen pflegen, iſt diesmal die Zahl der Neu⸗ 
heiten überraſchend groß. Zu dieſen gehört ein hüb⸗ 
ſches Blatt, auf welchem eine junge, ſanſt ent⸗ 
N Maid abgebildet iſt; darunter ſteht der 

ers: 
„Das alte Jahr, mein Lieber, 
Sagt heut' uns gute Nacht, 
Drum wünſch' ich, daß das neue 
Dir froh entgegenlacht.“ 

Hält man das Blatt nun dem Lichte zu, ſo geht 
der Wunſch ſofort in Erfüllung: Das neue Jahr 
lacht dem Beſchauer als ein heiter ſtrahlendes Mäd⸗ 
chen entgegen. Die meiſten Scherze laſſen es an ge⸗ 
wiſſen deutlichen Anſpielungen nicht fehlen. So wird 
über einen alten Sünder folgendes ſtrenge Gericht 


gehalten: e e 2. 
„Heut' nahen ſich dem Herzenbrecher, 
Beit Serlentnsdel, Eg erfpreder 
Die Opfer, die er ungenirt 
N vor'gen Jahre hat ei 
ie werden ihm mal unverhohlen 
Zum neuen Jahr — das Fell verſohlen! 

Ein Gigerl in exzentriſcher Ausſtattung gratulirt 
mit dem üblichen Handdruck und dem hochgehobenen 
rechten Schnabelſchuh: „Aeh — Servus Mucki! 
— —ſt Neujahr!“ Derartigen Gigerln beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts empfiehlt ſich ein Tapezierer „zur Aufpolſte⸗ 
rung der Figur“. Einer etwas „angejahrten“ Jung⸗ 
frau wird zugerufen: 

„Sie ſollten, holdes Mägdelein, 
Das iſt mein Wunſch, mein ungeſtümer, 
Schon längſt ein fleiß ges Mitglied ſein 
In dem Verein für Alterthümer!“ 

Den Ehemännern wird folgende Warnung vor 

Sirenenklängen zu Theil: 

„Lockt Dich der Inſtrumenten Ton, 

So gehe fort und ſchweige — 

Bei Dir zu Hauſe ſpielt ja ſchon 

Dein Weib die erſte Geige. 

Auf liebende Skatſpieler iſt das Verslein gemünzt: 

„Dein 15 die Frau'n empfänglich Herz, 

Das längſt bekannt ja allerwärts, 

Werd' auch im neuen Jahr nicht ſtumpf, 

Stets ſoll es heißen: Herz iſt Trumpf!“ 


Für Skatſpieler beſtimmt iſt auch folgende Mah⸗ 
nung eines Eingeweihten: 


„Spiel immer Matadore aus 
Bei Deinen See 
Doch „reiz“ nie Deine Frau zu Haus, 
Denn die giebt gerne „Schellen!“ 
Einen vollen Krug in der Hand hat der Sprecher 
des folgenden Verſes: 
Der Teufel hol' das alte Jahr 
Wenn s ni 0 Deinem Weide war, 
Ich komme Dir nen kräft'gen Zug 
Zum neuen Jahr aus dieſem Krug. 
Proſit!“ 

Da werden zu Sylveſter wohl Viele „nachkommen.“ 

* Krankenverſicherung.] Wir machen darauf 
aufmerkſam, daß vom 1. Januar ab alle bei An⸗ 
wälten, Notaren, Gerichtsvollziehern, bei Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften ꝛc. angeſtellten Perſonen, welche ein Ge⸗ 
halt von weniger als 2000 Mk. beziehen, ferner 
Handlungsgehülſen, Ladenmädchen und Lehrlinge. 
erſtere wenn ſie nicht mit 6wöchentlicher Kündigung 
angeſtellt find, und endlch Schiffer, welche nur auf 
dem Haff fahren und keine größeren Fahrten machen, 
verſicherungspflichtig ſind. Sie haben ſich bald⸗ 
möglichſt bei der allgemeinen Ortskrankenkaſſe zur 
Aufnahme zu melden. 

*Die „Zwölften “], die geheimnißvollſte Zeit 
des Jahres, welche die zwölf Nächte vom Chriſtabend 
bis Dreikönigsabend umfaßt, zeichnet ſich durch zahl⸗ 
reiche an ihm haftende abergläubiſche Vorſtellungen 
aus. In dieſer Zeit hielten nach dem Glauben der 
alten Germanen die Götter, vor allem Wodan und 
ſeine Gemahlin, ihren Umzug, und der noch jetzt an 
manchen Orten herrſchende Brauch, am Sylveſterabend 
einen künſtlich verfertigten Schimmel in die Häuſer 
zu führen, erinnert an das Leibroß des Wodan, der 
noch jetzt nach dem Volksglauben auf einem Schimmel 
in den Zwölften als wilder Jäger mit dem wüthen⸗ 
den Heer durch die Lüfte jagt. Wenn ſeine Gemahlin 
ihren Umgang hielt, durfte keine Spindel ſchnurren, 
und noch heute wird dieſer Brauch in manchen oſt⸗ 
preußiſchen Gegenden ſtrenge befolgt. Das Volk 
glaubt ferner, wenn in der gegenwärtigen Zeit Schnee 
auf den Zweigen der Obſtbäume ruht, was heuer der 
Fall iſt, werde es eine geſegnete Obſternte geben; noch 
jetzt iſt es auch an vielen Orten Sitte, in den Zwölften 
Strohſeile um die Obſtſtämme zu winden, die dann 
im künftigen Herbſte überreiche Früchte tragen ſollen. 
So übt auch in unſerer chriſtlichen Zeit das Volk 
unbewußt Bräuche aus, die tief in die altgermaniſche 

eidenzeit hineinreichen. 2 
N “ Der Verkauf des Grundſtückes]! äußeren 


Mühlendamm Nr. 45 iſt, wie man uns mittheilt, 


wegen Nichterfüllung der in der Punktation ftipulirten | ſtraf 


Bedingungen ſeitens des Käufers rückgängig gemacht 
worden. 

[Durchgegangen.] Geſtern Mittag gingen 
zwei, einem Käſer W. gehörige Schimmel durch, 
jagten den Mühlendamm, den neuen Markt und die 
Hinterſtraße entlang, bis dieſelben am „Gafthof zur 
Hoffnung“ am Elbing ſich feſtfuhren. Die Pferde 
haben ſich dabei unerheblich verletzt. 

* [Tuberkuloſe Schweine.] In den letzten 
Tagen ſind 3 Schweine vom Schlachthaus⸗Direktor 
wegen Tuberkuloſe vom Verkaufe ausgeſchloſſen 
worden. 

* Diebſtähle.! Einem in der Junkerſtraße 
wohnhaften Klempnermeiſter wurde am 2. Weihnachts⸗ 
feiertag ein Packet mit 49 neuen Lampenbrennern 
aus ſeinem offenen Hausflur geſtohlen. Geſtern 
Mittag wurden davon 24 Stück einzeln zerſtreut in 
der Neuſt. Wallſtraße in der Nähe des Hotop'ſchen 
Grundſtücks aufgefunden. Der Dieb ſcheint ſeinen 
Weg nach dem Aeuß. Marienburgerdamm genommen 
zu haben. — Ferner wurden vorgeſtern dem Dienſt⸗ 
mädchen eines in der Spieringſtraße wohnhaften Kauf⸗ 
manns aus dem Hausflur ein Paar faſt neue Leder⸗ 
gamaſchen entwendet. Aehnliche Diebſtähle ſollen dort 
bereits mehrfach zur Ausführung gelangt ſein. Der 
Verdacht lenkt ſich auf eine Frauensperſon, die zeit- 
weiſe im Hauſe beſchäftigt wurde. 


Vermiſchtes. 


* Aus Kamerun. Ueber ein ſiegreiches Gefecht 
gegen die Bakokos gingen unlängſt kurze Meldungen 
durch die Preſſe. Nun erhält die „Köln. Ztg.“ von 
einem deutſchen Handlungshauſe nähere Mittheilungen 
über die Vorgänge vor dem Gefecht. „Die „Kölniſche 
Zeitung“ ſchickt ihrem Artikel folgende Bemerkung 
voraus: „Bei der Wichtigkeit der Sache geben wir 
den dem Haufe zugegangenen Bericht ſeines Ver⸗ 
treters wieder. Ob das Urtheil, welches über das 
deutſche Gouvernement und ſein Vorgehen gefällt 
wird, in allen Punkten richtig iſt, wird ſich hoffentlich 
bald durch amtliche Mittheilungen überſehen laſſen.“ 
Der Bericht lautet: Am oberen Malimbafluſſe und 
dem Kwakwa ſind Unruhen ausgebrochen. Die 
Kameruner beſchwerten ſich vor einiger Zeit beim 
Gouverneur, daß die Kwakwaleute ſie nicht mehr 
paſſiren ließen. Wie ich hörte, ſollen ſie ſogar dem 
Gouverneur geſagt haben, daß die Eingeborenen dort, 
wenn der Regierungsdampfer „Soden“ käme, ihn an⸗ 
greifen würden. Am 16. September d. J. fuhr 
der Aſſeſſor Wehlau auf dem „Soden“ mit 
dem Schutztruppenführer Lewoi (Sergeant) und 
ſechs ſchwarzen Soldaten nach dem Kwakwa⸗ 
und Malimbafluſſe zu den Bakokos bis hinauf 
nach Edea. Bel der Ankunft am Ausfluſſe des 
Kwakwa in den Sannaga ging der Aſſeſſor an Land 
um mit dem Häuptling des daſelbſt gelegenen Dorfes 
ein Palaver (Geſpräch) abzuhalten, bei dem der 
Häuptling ihm ins Geſicht gelacht haben ſoll. Hierauf 
ſchiffte ſich Aſſeſſor Wehlau wieder ein und ließ das 
Dorf mit einem Maximgeſchütz und ein oder zwei 
Revolverkanonen beſchleßen, landete dann mit ſeinen 
Leuten und ließ das Dorf anzünden. Nachdem dies 
geſchehen, fuhr er weiter den Sannaga aufwärts. 
Nach ungefähr einer halben Stunde wurde die 
„Soden“ aus dem Uferbuſche beſchoſſen, antwortete 
ſogleich und vertrieb die Eingeborenen. Etwas weiter 
oberhalb ging Aſſeſſor Wehlau wieder bei Bonananga 
an Land, ſprach mit dem Bruder oder Sohn des 
Häuptlings und beſchenkte ihn unter anderem mit 
einer deutſchen Flagge. Dann ging es weiter nach 
Bona N'gango, wo jetzt die Hauptſtation der 
katholiſchen Miſſion am Fluſſe iſt und Woer⸗ 
mann und Co. eine Faktorei batten. Der Vertreter 
des Hauſes kam an Bord und machte Aſſeſſor Wehlau 
auf die Gefahr aufmerkſam, die der Faktocei drohe. 


Er ſoll kühl empfangen und ihm geſagt worden ſein, 


er wäre wohl etwas furchtſam. Der Agent fuhr darauf 
dem Schlepper „Sannaga“ von Woermann u. Co., 
der mit Leichtern und Booten unterwegs war, fluß⸗ 
abwärts entgegen. In Edea wurden 30 Mann von 
der Expedition wieder an Bord genommen, und als 
die „Soden“ wieder nach Bona N'gango kam, war 
die Woermann'ſche Faktorei ausgeraubt. Auf Bitten 
der Miſſion wurden zu ihrem Schutze acht Mann 
mit Patronen zurückgelaſſen. Auch vier Miſſionäre 
blieben am Ort. Von Edea brachte Aſſeſſor Wehlau 
die Kameruner, die den Fluß nicht herunterkommen 
konnten, mit. Die Canoes waren mit Landeserzeug⸗ 
niſſen aller Art tief beladen und längs Seite der 
„Soden“ befeſtigt. Als Dolmetſcher war Manga 
Bell mitgefahren. Am 22. d. Mts., Abends 9 Uhr, 
kam die „Soden“ hier mit zerbrochenem Schorn⸗ 
ſtein an, wegen der Canoes hatte fie nicht 
ordentlich geſteuert werden können. Am Donnerſtag, 
den 29. d. Mt3., ſoll die „Soden“ wieder abfahren. 
Diesmal hat Aſſeſſor Wehlau die Abſicht, die Bakokos 
in ihrem Schlupfwinkel anzugreifen und will von 
Dungakreek mit der Schutztruppe über Land. Warum 
wird den Eingeborenen ſtets Zeit gelaſſen, ſich vorzu⸗ 
bereiten? Je länger man wartet, deſto gefahrvoller 
iſt die Strafexpedition für die Weißen, und die Ein⸗ 
geborenen werden nicht überrumpelt. Am 25. d. M. 
iſt Aſſeſſor Wehlau mit dem Dampfer „Nachtigal“ 
nach Victoria gefahren. — Aber nicht allein auf dem 
Sannagafluſſe, ſondern auch im Süden des deutſchen 
Schutzgebietes werden die Eingeborenen je länger 
deſto dreiſter. Bei Herrn Aſthauſen in Edea tft vor 
einiger Zeit eingebrochen worden und außer einigen 
Waaren beinahe ein ganzer Ballen Fiſche geſtohlen 
worden. In die zu Groß⸗Batanga gehörende Faktorei 
Jeneka ſind die Buſchleute ebenfalls eingebrochen 
und haben ſie ausgeraubt. Am 17. d. M. ſind 
für uns nach Groß⸗Batanga zurückkehrende Händler 
von Buſchleuten aufgehalten und des Gummis, 
den ſie mitbrachten, beraubt worden. Mich nimmt 
dies bei dem Vorgehen der Regierung hier nicht im 
geringſten Wunder, denn Benga iſt bis heute noch 
nicht beſtraft. Der Verſuch, ihn zu verhaften, den 
der Aſſeſſor Wehlau vor geraumer Zeit machte, iſt 
kläglich geſcheitert. Benga hat auf die paar Leute, 
die er zu ihm ſchickte, geſchoſſen, und da, wie ich ge⸗ 
hört habe, der Führer Aaweiſung hatte, nicht zu 
ſchießen, mußte er ſich zurückziehen. Auf eine darauf 
von Wehlau durch einen Batangamann an Benga ge: 
ſandte Botſchaft ließ dieſer ſagen: „Er hätte ſchon 
ſo viel vom Gouverneur gehört, was das für ein 
großer Mann wäre; wenn aber der Gouverneur ihn 
wünſchte, ſollte er ſelbſt zu ihm kommen, er wolle 
einmal ſehen, wer von ihnen der Mächtigere ſei!“ 
Die Handelsverhältniſſe der Kolonie verbeſſern ſich 
ſicher nicht unter dem jetzigen Gouvernement. Man 
hat, wie ich glaube, irrige Anſichten über die Art, 
wie der Handel und die Sicherheit der Weißen 
zu fördern iſt. Die Schutztruppe iſt viel 
u klein. Sie genügt eben für den 
Gouvernementsplah ſelbſt, ſo daß der Gouverneur ſie 


nicht gern losſchickt, um freche Eingeborene zu be⸗ 
afen. Auf das Bitten des Bezirksamtmannes von 
Oertzen um Leute, damit er ſelnem Richterſpruche 
Geltung ſtets verſchaffen könnte, mußte der Gouver⸗ 
neuer aus dieſem Grunde mit einem „Nein“ ant⸗ 
worten. Kein Handel und vor Allem keine großen 
Unternehmungen können in einem Lande blühen, wo 
die Sicherheit des Eigenthums und der Perſonen ſo 
viel zu wünſchen übrig läßt wie hier. Schutztruppen 
find unbedingt mit genügender Mannſchaft nötbig, 
mehr wie Staden, Parkanlagen ꝛc. Ging's nach mir, 
ich würde in die hohen Stellungen hier nur Leute 
ſetzen, die den Charakter der Eingeborenen als 
Afrikareiſende kennen gelernt, oder Leute, die längere 
Zeit vorher ſchon unter den Eingeboren in anderen 
Kolonien gelebt haben; denn der beſte deutſche 
Beamte iſt nicht immer auch der allein richtige 
Kolonialbeamte. 

* Ein Pſeudoadmiral. Nach Berichten von 
der Inſel Reunion find die dortigen Behörden und 
Bewohner arg hinters Licht geführt worden. Vor 
kurzem landete in Saint Denis ein Mann, der ſich 
Welſon nannte und vorgab, holländiſcher Admiral zu 
ſein. Dem Admiral wurden die gebührenden Ehren 
zu Theil: amtlicher Empfang mit Vorbeimarſch der 
Truppen. Ueberall begegnete man dem Admiral mit 
der größten Hochachtung, und eine hochgeſtellte 
Perſönlichkeit ließ ſich ſogar von ihm auf einer 
Reiſe nach Tamatave begleiten. Der Aufenthalt 
des holländiſchen Admirals zog ſich in die Länge. 
Wie er behauptete, war er beauftragt, eine An⸗ 
leihe zum Bau einer Eiſenbahn in Transvaal 
abzuſchließen. Er ſtand auf dem Punkte, ſich mit 
einem jungen, einer der beſten Familien der franzöſi⸗ 
ſchen Kolonie angehörenden Mädchen zu verheirathen, 
als man plötzlich in dem holländiſchen General einen 
Hochſtapler entdeckte, der vom Gericht von Hongkong 
unter dem Namen eines Grafen v. Paulo zu zwei 
Jahren Gefängniß verurtheilt worden war. 

Auf der der Harpener Bergwerks⸗Geſell⸗ 
ſchaft gehörigen Zeche „Heinrich Guſtav“ fand 
geſtern Abend die Exvploſion eines Dampfkeſſels ſtatt. 
Der Unglücksfall geſchah leider während der Per⸗ 
ſonenbeförderung, wodurch ſechs Leute leicht be⸗ 
ſchädigt wurden. Der Keſſelwärter wurde getödtet. 
Die Urſache der Exploſion iſt noch unbekannt. Die 
Maſchinen und Pumpen find unbeſchädigt geblieben. 


Special⸗Depeſ chen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 29. Dez. Der „Volkszeitung“ 
aufolge beabſichtigt die hieſige jüdiſche Ger 
meinde eine Maſſenbittſchrift aller deutſchen 

uden, um Hülfe gegen die antiſemitiſchen 

usſchreitungen flehend, durch die Commerzien⸗ 
rüthe Goldberger und Herz und Juſtizrath 
Meyer dem Kaiſer zu überreichen. 

London, 29. Dez. Hier eingetroffene 
Petersburger Depeſchen melden eine große 
Hungersnoth in Finnland. Es befinden ſich 
dort 200,000 Nothleidende. 

New⸗Nork, 29. Dez. In dem be⸗ 
nachbarten Tunnel bei Hunterspoint an der 
Eaſt⸗River entſtand durch die Unachtſamkeit 
der Arbeiter eine furchtbare Dynamitexploſion. 
Neun Arbeiter wurden getödtet, viele Häuſer 
find vollſtändig zerſtört und aus den Trüm⸗ 
mern werden noch weiter viele Todte und 
Verletzte herausgeſchafft. 


29. 12 


burs vom | 28.112. 

9½ pEt. 0 e Pfandbriefe 2910 25 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 96,70 
Oeſterreichiſche Gold rente 98,50 98,40 
4 pCt, Ungariſche Goldrente 96,20 96,20 
Berfihe nnn ie 202,60 | 202,70 
eſterreichiſche Banknoten 169,40 169,30 

eutſche Reichsan leihe 106,80 | 106, 
4 pCt, Punch Conſols 102,40 106,80 
4 pCt. Rumänier 82,40 82,70 

Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 106,40 106, 

Produkten⸗Börſe. 
Deum nom ea 28.12. | 23.112. 
eigen Dez Jan. 152,00 151,50 
!! 154,00 | 153,20 
Roggen: Matt. 

Dez.-Gar. . .» » 133,70 | 133,50 
il Mas 0500 elle 136,20 | 135,70 
Petroleum — ER PP ENERT 22,00 22,00 
N TE 50,50 | 50,10 
r 40,70 40,60 
Spiritus 70er Dez.... 30,70 30,40 


Königsberg, 29 Dezember, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide⸗, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß. 
Loco contingentirt 48,25 A Geld 
eo nicht contingentirtt 29,00 „ „ 


r 


Königsberger Prodveten⸗Börſe. Ber 
PYE 28. 
Dez. Dez. | Tendenz 
A A 


Weizen, Hochb., 125 Pfö. | 141,50 141,50 | unverändert 


Roggen, 120 Pfd. 117,50 117,50 do 
Gerſte, 107—8 Pfd. . 112,50 112,50 do. 
a 5 Nen f 755 re = 
tbjen, weiße Koch⸗ 19, } o. 
Rübſen er . a .. 14 | 
Danzig, 28. Dezember. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): under. A 
Umſaß: 150 Tonnen. 
int. hochbunt und weiß 145—146 
„ hell 202 0, AU 144 
Tranſit hochbunt und weiß 128—130 
5 A ECT 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 153,50 
Tranſit ; 15 128 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . | 145 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): und. 
en ih 3 ne 8 u 105 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit — 
Falk AR Er ER: 126 
Tranſit a RS 103 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 119 
Gerſte: große (660 — 700 g)) 114—128 
leine (625660 gh) 110 
de De Nei 125—131 
chjen, mlandiſſſſ 908 110 
BIO an 95—98 
Rübſen, inländiſche 15 


Rohzucker, inl., 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 28. Dezember. Spiritus pro 10,000 1 loco 


eontingentirt 48,50 bez., —,— Gd., pro Dez.⸗März kontin⸗ 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 
tingentirt —— Br., 48,50 Gd., loco nicht kontin 
entirt 
ntirt —,.— Br., —.— G 
gentingentirt —,.— Br., 29,00 Gd 


28,50 Gd., —.— Br., pro Dez.⸗März nicht kontin⸗ 
d., pro November⸗Mai nicht 


Stettin, 28. Dezember. Loco ohne Faß mit 50 & 


Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 


ſteuer 30,00, pro Dezember 29,40, pro April⸗Mai 31,00. 


ucker bericht. 
Magdeburg, 28. Dezember. — 8. tn — 5 von 
88 pCt. Ren · 


92 pCt. Rendement 14,95 3 exkl. 
dement 14,30. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 


12,00. Stetig. — S Muß Raffinade mit Faß 28,00 
uhig. 


Melis J mit Faß —,.— R 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 28. Wage 5 8 un 


a Barom. Temper. 
Stationen. | Em | Wind | Wetter Celſtus 
Thriſtianſunde — — — — — 
Kopenhagen 765 WSW Nebel —1 
Stockholm 760 SV bedeckt — 4 
5 756 N 9 bedeckt —13 
etersburg 765 O wolkig —14 
Moskau 770 ſtill bedeckt —34 
Cherbourg 767 OSO wolkig 2 
Sylt 767 SW wolki 1 
ambur 769 WSW | Nebe) —1 
winemünde 767 Pit} Dunſt —3 
Neufahrwaſſ. 766 WNW w bedeckt —2 
Memel 763 NNW | bedeckt 0 
ris 769 NNO wolkenlos —5 
arlsruhe 770 NO wolkenlos —9 
München 768 NO wolkenlos —15 
Berlin 769 Dit) bedeckt —1 
Wien 773 till Nebel —13 
Breslau 769 bedeckt —23 
Nizza | 71 DO fie bed B.24 
Trieſt 765 ONO wolkenlos —1 


Ueberſicht der Witterung. 
In Norddeutſchland 
und ſtellenweiſe leichten 
an der Nordſeelüſte Thauwetter, dagegen dauert in 
Süddeutſchlaud die ſtrenge Kälte bei heiterem Wetter 
fort, jedo 
zu erwarten ſein. 
Deutſche Seewarte. 


Wer Dampfbetrieb einzurichten oder ſeine be⸗ 


ſtehende Anlage zu verändern wünſcht, wende ſich an 
R. Wolf, Magdeburg⸗Buckau. 
die bedeutendſte Locomobil⸗Fabrik Deutſchlands, baut 


Dieſe Firma 


auf Grund 30 jähriger Erfahrungen Locomobilen mit 


ausziehbaren Röhrenkeſſeln, fahrbar und feſtſtehendt 
welche in der Landwirthſchaft und jeglichen Betrieben, 
der Klein⸗ und Großinduſtrie zu Tauſenden Ver⸗ 
wendung gefunden und ſich als ſparſamſte und dauer⸗ 
hafteſte Betriebsmaſchinen vorzüglich bewährt haben. 
Wolf'ſche Locomobilen gingen aus allen deutſchen 
Locomobil⸗-Prüfungen wegen ihres äußerſt geringen 


Brennmaterial⸗Verbrauchs als Sieger hervor. 
Kirchliche Anzeigen. 


Am Sylveſterabende. 
St. Niecolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Abends 4½ Uhr: Herr Propſt Zager⸗ 

mann. 
Evangel.⸗ iſche Hauptki 
8 Ce Waren W 


Abends 5 Uhr: Sylveſter-Abendandacht. 
Predigt: Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei⸗Königen. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Nr. 37: Abermals iſt eins dahin. 
Nr. 146: Unſern Ausgang ſegne Gott. 

Nach dem Gottesdienſt: Beichte und 

Abendmahl. 
St. Annen⸗Kirche. 

Nachm. 4 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Abends 5 Uhr: Sylveſter-Abendgottes⸗ 
dienſt. Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 

Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Abends 8 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 29. Dezember 1892. 
Geburten: Schuhmacher Auguſt 
Boßmann 1 T. — Kaufmann Albert 
Meyer 1 T. — Arbeiter Friedrich 
Mergel 1 T. 5 
Aufgebote: Maſchiniſt George 
Perwas mit Chriſtine Bergmann. 
Eheſchließungen: Landwirth Willi 
Preuß⸗Berlin mit Maria Wunderlich⸗ 
Elbing. — Arbeiter Gottfried Monsler 
mit Arbeiterwittwe Wilhelmine Tiedtke, 
eb. Schmaglowski. — Bauunternehmer 
ulius Differt mit Kaufmann⸗Wittwe 
Anna Rohſick, geb. Mönch. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Auguſt 
Siegmund T. 3 J. — Ortsarmer Cor⸗ 
nelius Meyer 66 J. — Fabrikarbeiter 
Joſef Liebſcher T. 2 J. — Schiffer 
Johann Horn S. 3 J. — Rentiere, 
Wittwe Anna Dorneth, geb. Quapp, 


73 J. — Hoſpitalitin, Wittwe Chriftine 
Foß, geb. Roſe, 82 J. 
Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Anna Macketanz mit 
dem Regierungs⸗Supernumerar Hrn. 
Guſtav Burafamwägee - Mühle Gutt- 
ſtadt. — Frl. Anna Stoppel⸗Bünd⸗ 
ken bei Saalfeld Oſtpr. mit Herrn 
Carl von . bei 
Tiflis im Kaukaſus. 5 
Geſtorben: verw. Frau Juſtizrath 
Marie Krahmer, geb. Negenborn, in 
Königsberg. — Emer. Lehrer Johann 
Alexander Billaſch⸗ Gr. Lichtenau, 
78 J. — Frl. Roſa Lichtenſtein⸗ 
Dirſchau, 23 J. — Frl. Eliſabeth 
Erdmann⸗Dirſchau. 


errſcht bei trüber Witterung 
chneefällen noch leichter Froſt, 


dürfte fortſchreitende Erwärmung demnächſt | 


| Stadt-Ihenter. | 


Freitag, den 30. Dezember 1892: 
Novität! Novität! 
ö Zum dritten Male! 


Die Drientteife, 


Schwank in 3 Akten von O. Blumen⸗ 
thal und G. Kadelburg. 
Sonnabend, den 31. Dezember 1892: 

Geſchloſſen. 


Zur gefl. Beachtung! 


| Es iſt mir gelungen, den Königl. 
Muſik⸗Dirigenten Herrn Theil mit 
der 42 Mann ſtarken Kapelle des 
Grenadier- Regiments Kaiſer Friedrich, 


deren Symphonieconcerte in der ganzen | hob 


Provinz rühmlichſt bekannt ſind, zu 
einem 


Symphonieconcerf 


zu gewinnen. Das Concert, deſſen 
Programm ich nachſtehend veröffentliche, 
kann jedoch nur ſtattfinden, wenn die 
bedeutenden damit verbundenen Koſten 
vorher gedeckt ſind. Zu dieſem Zwecke 
habe ich im Theaterbureau eine Liſte 
zur Einzeichnung für das 
am 5. Januar 

ſtattfindende Concert ausgelegt, welche 
am Montag, den 2. Januar, geſchloſſen 
wird. Bons haben zu dieſem Concert 
Gültigkeit und ich glaube mit demſelben 
einem dringenden Bedürfniß nach klaſſi⸗ 
ſcher Muſik abgeholfen zu haben. Ich 
beabſichtige, falls die Veranſtaltung 
Beifall findet, noch zwei weitere Con⸗ 
certe zu arrangiren. 


Programm 
es 


d 
Symphonie: Concerts. 
1. Theil. 
1) Feierlicher Einzugsmarſch a. d. Op. 
„Die Königin von Saba“ v. Gounod. 
2) Akademiſche Feſt⸗Ouverture von J. 
Brahms. 
3) Balletmuſik a. d. Op. „Boabdil“ von 
M. Moczkowski. 
24. Scherze Valse. b. Malaguena. 
4) Vorſpiel z. Op. „Die Meiſterſinger“ 
von R. Wagner. 


2. Theil. 
5) Sinfonie pastorale (No. 6) 
in F-dur von L. v. Beethoven. 
a. Erwachen heiterer Empfindungen 
bei der Ankunft auf dem Lande: 
Allegro ma non troppo. 


b. Scene am Bach: Andante molto 
moto. 
e. Luſtiges Zuſammenſein der 


Landleute: Allegro. 

. Gewitter, Sturm: Allegro. — 
Frohe und dankbare Gefühle 
nach dem Sturm: Allegretto. 

3. Theil. 
6) Ouverture 3. Op. „Leonore“ 
(Nr. 3) von L. v. Beethoven. 
7) Variationen aus dem Kaiſerquartett 
von Haydn. 5 
8) Lohengrin⸗Fantaſie von R. Wagner, 
Die Geburt einer Tochter zeigen 
hocherfreut an 
Albert Meyer u. Frau. 
Elbing, den 28. Dezember 1892. 

— Heute früh 10 Uhr entſchſief ſanft 

nach ſchwerem Leiden unſer theurer 

Sohn und Bruder, der Referendar 


Dr. Ar. Willy H. Odenwald 


im 27. Lebensjahre. 
Hamburg, den 25. Dezbr. 1892. 


Th. Odenwald u. Familie. 
Bürger-Reſſource. 


Den 1. Jaunar 1893: 


Nachmittags⸗Contert. 


Anfang 3½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


—R.-V. Nautilus 
Weihnachtsabend 


Freitag, den 30. Dezbr. er., 
im Deutſchen Hauſe. 


‚Allgem .Bildunssverein 
Neujahr: Soirse. 
Billetausgabe: Mittags 11½—1 Uhr 
im Vereinslokal. Anfang 5 Uhr. 
Fremde dürfen eingeführt werden. 


Ortsverein der Ciſchler. 


Sonnabend, den 31. d. M., Abends 
8 Uhr: 
Versammlung. 
Wahl eines Reviſors. 
Der Vorſtand. 


Gewerkverein 


der Maſchinenbauer. 


Sonnabend, den 31. Dezember, 
Abends 5½ Uhr: 


Versammlung. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Das Ein⸗ und Durchfuhrverbot 
bezüglich gebrauchter Leib⸗ und Bett⸗ 
wäſche, gebrauchten Kleidern, Hadern 
und Lumpen aller Art, Obſt, friſchem 
Gemüſe, Butter und Weichkäſe aus 
Hakan (Amtsblatt⸗Extraausgabe vom 
26. Juli 5 N 
d. J., Nr. 498 und 506) wird 
für Provenienzen aus Finnland aufge⸗ 


oben. 
Ebenſo wird die Polizei⸗Verordnung 
vom 10. September d. J., Amtsblatt 
S. 331, Nr. 620, betreffend die An⸗ 
meldung von Poſt⸗ und anderen Packet⸗ 
ſendungen, hinſichtlich der aus Finnland 
eintreffenden Packetſendungen aufgehoben. 
Danzig, den 20. Dezember 1892. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


gez. von Holwede. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß das neue Kaſſen⸗ 
ſtatut der Allgemeinen Ortskranken⸗ 
kaſſe vom 25. Oktober d. J. durch 
Verfügung des Bezirksausſchuſſes vom 
19. November er. genehmigt iſt. Das⸗ 
ſelbe tritt am 1. Januar 1893 in 
Kraft. Nach 81 des qu. Statuts 
ſind bei der Allgemeinen Orts⸗ 
krankenkaſſe vom 1. k. Mts. ab 
auch alle diejenigen Perſonen 
gegen Krankheit zu verſichern, 
auf welche die Krankenverſiche⸗ 
rungspflicht durch die Novelle zum 
Krankenverſicherungsgeſetz vom 10. April 
1892 ausgedehnt worden iſt. Hier⸗ 
zu gehören insbeſondere: 

1) die im Geſchäftsbetriebe der An⸗ 
wälte, Notare und Gerichtsvoll⸗ 
zieher, der Krankenkaſſen, Berufs⸗ 
genoſſenſchaften und Verſicherungs⸗ 
anſtalten beſchäftigten Perſonen 
mit einem Jahresarbeitsverdienſt 
von nicht mehr als 2000 M. 

2) Handlungsyehilfen (Ladenmädchen 
x.) und Lehrlinge — mit Aus⸗ 
nahme der Gehilfen und Lehr⸗ 
linge in Apotheken — mit der 
gleichen Begrenzung wie zu 1 und 
auch innerhalb dieſer Begrenzung 
nur inſoweit, als durch Vertrag 
die ihnen nach Artikel 60 des 
Handelsgeſetzbuches zuſtehenden 
Rechte aufgehoben oder beſchränkt 
ind. 

Perſonen in Seeſchifffahrtsbetrie⸗ 
ben, die Schiffsbeſatzung jedoch 
nur bei ſolchen Fahrzeugen, die 
zur Fahrt auf den Haffen, der 
See und auf Flußmündungen 
(bis an die in den Vorſchriften 
vom 13. Januar 1873 bezeich⸗ 
neten Seegrenzen) beſtimmt ſind. 

4) Perſonen, welche, ohne Haus⸗ 
gewerbetreibende zu ſein, von Ge⸗ 
werbetreibenden außerhalb ihrer 
Betriebsſtätte beſchäftigt werden. 

Die betreffenden Herren Arbeitgeber 
fordern wir demnach hiermit auf, die 
von ihnen beſchäftigten verſicherungs⸗ 
pflichtigen Perſonen beim Rendanten 
unſerer Kaffe, Herrn Stadtſekretair 


Walde, ſchriftlich anzu⸗ 


melden. Zur An⸗ und Abmeldung 
werden von demſelben Formulare 
in der Zeit von 2 bis 3 Uhr 
Nachmittags verabfolgt. 

Elbing, den 27. Dezember 1892. 


Der Kaſſenvorſtand. 


H. Loewenstein. 


Bekanntmachung. 


Wie im Vorjahre wenden wir uns 
auch jetzt beim Jahreswechſel an unſere 
Mitbürger mit der Bitte, die üblichen 
Neujahrsgratulationen durch Zuwend⸗ 
ung eines — auch noch ſo kleinen — 
Geldgeſchenkes an unſere Armenkaſſe 
abzulöſen. 

Namen und Stand der Geſchenk⸗ 
geber — ohne Angabe des ein⸗ 
gezahlten Betrages werden alpha⸗ 
betiſch geordnet in den hieſigen Zeitun⸗ 
gen bekannt gemacht werden. 

Unſere Armenkaſſe (im Rathhauſe 
parterre rechts) iſt zur Empfangnahme 


3 


— 


derartiger Geſchenke an den Wochen⸗ 


tagen zwiſchen ½9 und 1 Uhr Vor⸗ 
mittags und zwiſchen 3 und 6'/; Uhr 
Nachmittags angewieſen. 
Elbing, den 20. Dezember 1892. 
Die Armen⸗Direction. 
Contag. 


4 Stück kernfette Rinder 


hat abzugeben 
van Hooven, Pr. Holland, 


Deuticher Aaiſergarten. 


onnabend, den 31. d. M., findet 
zum Jahresſchluß ein 


FTamilienkränzchen 


ſtatt, wozu ergebenſt einladet 
Das Comité. 


Bekanntmachung. 


Zur Ablöſung der Neujahrs⸗Gratu⸗ 
lationen ſind bei der Armenkaſſe Geld⸗ 
geſchenke eingegangen von: 

Stadtrath Axt, Aichmeiſter Böhm, 
Frau Brauereibeſitzer Behrendt, Bürger⸗ 
meiſter Dr. Contag, Stadtbaurath Giede, 
Stadtrath Haensler, Standesbeamten 


Konkursverfahren. 
Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Gustav Corsepius in 
Tolkemit it durch Beſchluß des Kö⸗ 
niglichen Amtsgerichts Elbing heute 
am 28. Dezember 1892, Vormittags 
10 Uhr, das Konkursverfahren eröffnet. 
Konkursverwalter iſt der Kaufmann 
Albert Reimer in Elbing. 
Offener Arreſt mit Anzeigepflacht bis 
zum 19. Januar 1893. 

Anmeldefriſt bis zum 1. Februar 
1893. Erſte Gläubiger⸗Verſammlung 
am 19. Januar 1893, Vormittags 
11 Uhr, Zimmer Nr. 12. 

Allgemeiner Prüfungstermin den 
9. Februar 1893, Vormittags 11 Uhr, 
Zimmer Nr. 12. 


Homann, Dr. med. jacobi,. Stadtbau⸗ Eh: 5 < 
285 Lehmann, Prediger Dr. Maywald, sun chin ei 8 
eisthierarzt Oldenburg, Kaufmann 100 R 2 Hzznfali 
Albert Reimer, Stadtrath Sausse, Rech⸗ Wc e e > 
nungsrath Schmidt, Rechnungsrath FFF 
Ströhmer, Rentier Sommer, Böttcher⸗⸗ NT e e Z 
meiſter Söhnert, Kaufmann Ed. Stach, G. En 7 NS 
Teer Wegmann, Stadtrath | 4 2 
iegler. II 1 
Elbing, den 29. Dezember 1892. Visitenkarten [| 


Die Armen⸗Direction. 


Bekanntmachung. 


Nach 8 11 des Reglements der 
Provinz Weſtpreußen vom 16. März⸗ 
11. Mai 1882 zur Ausführung der 
Vorſchriften des Reichsgeſetzes betr. die 
Abwehr und Unterdrückung von Vieh⸗ 
ſeuchen vom 23. Juni 1880 und des 
§ 16 des Preußiſchen Ausführungs⸗ 
geſetzes hierzu vom 12 März 1881 ſoll 
alljährlich in der Zeit vom 1. bis 15. 
Januar in jeder Stadt⸗ und Land⸗ 
gemeinde und in jedem ſelbſtſtändigen 
Gutsbezirk ein Verzeichniß des Be⸗ 
ſtandes an Pferden, Eſeln, Mauleſeln 
und Maulthieren, von welchen rad) 
Vorſchrift des Reglements die Ver⸗ 
ſicherungsabgabe zu entrichten iſt, auf⸗ 
genommen werden. 

Der Termin für die Aufnahme des 
Pferdebeſtandes iſt für das Rechnungs- 
jahr 1893/94 z 

anf den 13. Januar 1893 
feſtgeſetzt und wird dieſelbe durch die 
Revier⸗Polizei⸗Beamten bewirkt werden. 

Die Beſitzer von Pferden ꝛc. er⸗ 
ſuchen wir demgemäß, den betreffenden 
Beamten den am 13. Januar k. J. vor⸗ 


handenen Beſtand an Pferden ꝛc. anzu⸗ 
geben. Vorübergehend abweſende Pferde 
ſind mit aufzunehmen, vorübergehend 
anweſende Pferde dagegen nicht zu ver⸗ 
zeichnen. 

Von der Aufnahme ſind ausge⸗ 
ſchloſſen: 
a. Thiere, welche der Militär⸗Ver⸗ 
waltung oder dem preußiſchen 
Staate reſp. dem Deutſchen Reiche 
angehören mit Ausnahme der in 
Privatbeſitz der Herren Offiziere 
und Militärbeamten befindlichen 
Pferde; 
die Pferde der Gendarmerie-Offi⸗ 
ziere, Oberwachtmeiſter und Gen⸗ 
darme, über welche die Königliche 
Gendarmerie⸗Brigade ein beſonderes 
Verzeichniß anfertigt. 
Elbing, den 19. Dezember 1892. 


Der Magiſtrat. 
gez. Elditt. 


E Ein Laden & 


(Fleiſcherſtraße 10) 
nebſt Wohnung iſt vom 1. April 1893 
zu vermiethen. Näheres bei 


J. J. H. Kuch. 
Sfreuf Aſche auf die Troktoirs! 


in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car- 
ton, Karten mit Blumen etc. 
100 Stück von 50 Pf. 
bis 3 Mk. 

empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung 


N 
E- Gaartz, il 
| Buch- und Kunstdruckerei. M 


@ ie; 


— en 
— 2 — 2 8 a 


Sufttiffen, Gisbentel, 
Waſſerkiſſen, Stechbecken, 
Bettſtoffe, Verbandſtoffe ꝛc. 


empfiehlt 
* 2 oo 
Erich Müller, 
Specialgesch. f. Gummiwaaren. 
FTT 
Bewegten Zeiten 
gehen wir im neuen Quartal nach Neu⸗ 
jahr entgegen. Ob und wann die Reichs⸗ 
tagsauflöſung wegen der Militär⸗ 
vorlage ſtattfindet, muß ſich bald ent⸗ 


ſcheiden. Für alle einſchlagenden Mili⸗ 
tär⸗ und Steuerfragen bietet die 


(begründet von Eugen Richter) 
das in der inneren Politik anerkannt 
beſtunterrichtete Organ, die vollkommenſte 
Orientirung durch klare gemeinverſtänd⸗ 
liche Beſprechungen aller weſentlichen 
Tagesfragen. 

Schnellſte Berichterſtattung. 
Im Feuilleton der „Freiſinnigen 
Zeitung“ wird Ende Dezember eine 
neue, höchſt intereſſante Erzählung des 
beliebten Romanſchriftſtellers Maus 
von Wachenhusen, „Thea“, 
abgedruckt. j 


Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
Deutſchlands auf die 
Freiſinnige ee 
(Nr. 2317 der Poſtzeitungsliſte) 

pro I. Quartal 1893 


für 3 Mark 60 Pfg. 


Den Anfang obiger Erzählung, ebenſo 
wie die noch im Dezember erſcheinenden 
Ausgaben der „Freiſinnigen Zeitung“ 
erhalten die ſchon jetzt pro 1. Quartal 
1893 neu hinzutretenden Abonnenten 
gegen Einſendung der Poſtquittung an 
die Expedition, Berlin SW. 12, gratis 
zugeſandt. 


— —— ͤ ͤ U — — (ꝑ:ꝛ—é ꝶ—u—ä. Z ſ(y(—— 


Kaiser Friedrich- 
Ruhmeshallen- 
Lotterie 


1. Ziehung 17. u. 18. Jan. 189317 u 
2. 77 17. U. 18. Mai 1893 15 " " 
Für beide Ziehungen gültige Looſe 33 „ " 
a1 Mark (11 Stück 10 Mark), 30 „ 8 


Liſte und Porto 50 Pf. 


Jedes in 1. Ziehung gezogene Loos 30 „ 
erhält außer dem Gewinn noch ein 30 = 


Freiloos zur 2. Ziehung. 


Rob. Th. 


Schröder, 


Kölner Dom-Lotterie . 3, W. Fr. or 


1 Gewinn M. 50,000 = M. 50,000 

2 m " „ — 40,000 

3 5 „ 10,000 = „ 30,000 

3 7 „ 6000 = „ 18,000 

4 1 „ 5000 = „ 20,000 

18 „ „ 3000 = „ 54,000 

2000 = „ 34,000 

1500 = „ 22,500 

1000 = „ 33,000 

800 = „ 24,000 

40 „ " 600 — Pr 24,000 

1 500 = „ 15,000 

„ 400 — PM 12,000 

5 300= „ 13,500 

Hauptcollecteur, 

Lübeck. 


Amtliche Lifte u. Porto 30 Pfg. 


“Lelegramm-Adresse: Glückscolleete Berlin. 8 


Weseler Geld- Lotterie 
Hauptgewinn 90,000 Mark baar. — Ziehung ſchon am 7. Januar 1893. 
Looſe a 3 M., ½ 1,75 M., / 1 M., ½ 17,50 M., ¼ 10 M. 
Für Porto und Liſte ſind 30 Pf. extra beizulegen. 
General⸗Verſand von 


M, Meyer, Berlin O., Grüner Weg 40. 


Telephon Amt 7, 5771. 


Treiſinnige Zeitung 


Neuheiten 


gallrupatten, 
Geſellſchaftscravatten 
Oberhemden, 


Kragen, 
Manſchetten, 


Serviteures elt. 


empfiehlt in großer Auswahl 


Aion Aeig, 


Schmiedeſtraße 18. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 

Winterausgabe 1892 

iſt zu haben pro Exemplar 
in der 


93, 
5 Pf. 


[Rum⸗, Liqueur⸗, Fruchtſaft⸗ 
Fabrik und Weinhandlung, 
No. 5 Sehmiedestr. No. 5 
ö empfiehlt in nur glitter Qualität 


Punſch⸗Eſſenzen 


zum Neujahrsfeſte, als: 


\ 


| FCarneval⸗ = 
| Ymbroiie | - 
\ N \ = 
| lummer⸗ 
Schpwediſchen Fe 
R Punsch Royal, 


Himbeer- und Kirschsaft 

| zu Saucen, | 
ſowie Cognac. Arrac, Jam.-Rum, 
| —: Glühwein- Extract: | 


und ſämmtliche Liqueure 
en detail 


— FH 


Dr. Spranger“ Heilfalbe 


heilt gründlich veraltete Beinſchäden, 
knochenfraßartige Wunden, büſe 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
ꝛc. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
Zu haben in den Apotheken & Schachtel 
50 ö 


en gros 
. 


Zur Steuerdeklaration. 
Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza iſt 


en Sammelheft 
der Steuererklärungen zur 


Einkommenſtener 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jeden 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heſt, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgejtatteter 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 & 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Erpe: 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 / in Brief⸗ 
marken ſendet das Heft franco 

die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


Schöne Pflaumenkreide empfiehlt 
J. Hamel WWW., Lg. Hinterſtr. 10. 


Roggenrichtſtrol 


kaufen wir zu höchſten Preiſen. Ab⸗ 
nahme täglich. Verwiegung auf unſerer 
Centeſimalwaage. 
Gebrüder Avis, 
Pr. Holland. 

Knechte, Fütterer, Jungen empfiehlt 
Milewsky, lange Hinterſtraße Ele 
Körperſtraße, Nr. 32. 

Innerer Mühlendamm 13 
iſt die Parterre-Wohnung von gleich 
oder ſpäter zu vermiethen. 


Otreut den Vögeln Fukter!! 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 


Nr. 306. 


Elbing, den 30. Dezember. 


1892. 


Dorfprinzeſſin. 


Die 

3) Roman von B. M. Capri. 

NUNUvachdruck verboten. 

„Ich ſag' Euch's aber noch einmal und 
zum letzten Mal, es wird nichts daraus!“ rief 
Chriſtl, von ihrem Sitz aufſpringend. „Eigent⸗ 
lich hab' ich's Euch und dem Anton oft genug 
geſagt, wenn Ihr's gar ſo eilig haben wolltet. 
Es iſt noch nicht aller Tage Abend, hab' ich 
geſagt, — 's kann noch manches dazwiſchen 
kommen, — erinnert Euch nur, Vater! Jetzt 
hab' ich mir's noch einmal überlegt, und — 
's wird einmal nichts daraus!“ 

Marie ſchlug bei dieſer Erklärung die Hände 
in ſtummem Jammer zuſammen. 

„Aber noch geſtern —“ wollte der Hofbauer 
einwenden. 

„Geſtern hab' ich noch gewollt, heute will 
ich nicht mehr! Was iſt da ſo außerordentliches 
d'ran?“ fragte Chriſtl ſcharf. 

„Aber Kind!“ verſuchte der Hofbauer ſeine 
aufgeregte Tochter zu beſchwichtigen, „das iſt 
ja alles jetzt viel zu jpät! Sei doch gut und 
nimm Vernunft an! Ihr ſeid, wie ſich's bei 
rechtſchaffenen Brautleuten geziemt, vom Herrn 

farrer in der Kirche dreimal anfgeboten wor⸗ 
den, und Niemand hat eine Einſprach' gethan. 
Der Kirchgang iſt auf heute angeſagt, die Mit⸗ 
gift mit dem Verwalter ausgemacht; der Anton 
kriegt 'was redliches mit. Alles iſt in der 
ſchönſten Ordnung.“ 

„Was kümmert mich denn aber Geld und 
Gut?“ unterbrach ibn Chriſtl in gereiztem 

on; „glaubt der Herr Vater vielleicht gar, 
daß ich wegen der paar Thaler dem Anton 
mein Jawort gegeben habe?“ 

„Weshalb Du's immer gethan haſt, ge⸗ 
ſchehen ſſt's doch einmal und läßt ſich nicht 
mehr ändern,“ ſagte der Hofbauer. „Wirf 
doch nur einen Blick auf die Straße hinaus 
und ſchau' Dir die Menge an, die dort ſteht! 
Die warten alle auf den Hochzeitswagen; 
jeden Augenblick können die Freunde und Ver⸗ 
wandten kommen!“ 5 

„Sie ſollen kommen!“ entgegnete Chriſtl 
trotzig; „ich geh' nicht mit ihnen!“ 

„Aber ich bitt Dich um Chriſti willen, jet 
doch g'ſcheidt, Chriſtl!“ jammerte Marie; „be⸗ 
denk' doch das Aufſeh'n — die Schand’ — “ 

Der Hofbauer ſchwieg, allein ſeine in Falten 


gezogene Stirn, ſeine zuſammengekniffenen Lippen 
ſprachen deutlich den Unmuth aus, der ihn er⸗ 
füllte. Das war ſeit Menſchengedenken in 
Lindenbach nicht vorgekommen; das ſprach allen 
durch die Zeit geheiligten Gebräuchen, alle r 
Sitte Hohn. In dieſem Moment erkannte der 
ſtolze, hoffärtige Mann, wie ſchlecht er ſein 
Kind erzogen, welchem Selbſtbeherrſchung, 
Treue und Rückſicht für Andere unbekannte 
Tugenden waren, und das kein Geſetz aner⸗ 
kannte, als den eigenen Willen. 

Marie war weinend bei Seite getreten. 
Nun aber näherte ſie ſich ihrer Baſe mit tief 
bekümmerter Miene. Noch einmal verſuchte ſie 
es, ſie zur Umkehr zu bewegen, obwohl ſie ſich 
ſehr des geringen Einfluſſes bewußt war, den 
fie auf dieſelbe übte. Aber es handelte ſich ja 
um ſo großes, um Anton's Glück. 

„Chriſtl!“ mahnte fie, „haft Du auch be⸗ 
dacht, was Anton zu all' dem ſagen wird, der 
gute Anton, der Dich ſo herzlich lieb hat, der 
ſo überſelig war, als Du ihm Dein Jawort 
gegeben haſt? Denk' nur, denk', wie zu Haus 
bei ihm jetzt alles feſtlich hergerichtet iſt, — 
wie er Dich voll Sehnſucht erwartet — und 
dann denk' an ſeine Verzwelflung, wenn Du 
ihm dieſe Schmach anthuſt!“ 

Chriſtl warf einen höhniſchen Blick auf ihre 
Baſe. „Schau nur,“ ſagte fie, „wie w rm Du 
Dich ſeiner annimmſt! Natürlich, 's iſt ja Dein 
ehemaliger Liebſter — und der hass ſchon 
um Dich verdient mit ſeinem Treubruch!“ 


Marie war bei dieſen Worten, die ſie ge⸗ 
rade in's Herz trafen, in ſchmerzlicher Erregung 
zuſammengezuckt. 

„Chriſtl,“ antwortete ſie mit bebenden 
Lippen, „Du weißt ſo gut wie ich, daß Du die 
Unwahrheit ſprichſt — daß der Anton und ich 
niemals —“ 


„Kann man's denn wiſſen?“ unterbrach ſie 
Chriſtl achſelzuckend; „das ganze Dorf hat 
damals davon geſprochen; Eure Liebſchaft war 
für alle eine ausgemachte Sache!“ 

„Unſexe Liebſchaft?! Das ift nicht wahr!“ 
rief Marie mit hochgerötheten Wangen und ihre 
Augen blitzten vor Entrüſtung. „Du lügſt! 
Aber — dieſe Lüge paßt Dir heut grad' in 
Deineu Kram. Du weißt, daß der Anton nie 
von Lieb' zu mir geſprochen hat, daß er mir 
wie eine Schweſter zugethan war, gerade ſo, 
wie er's heut zu Tag' noch iſt.“ 


„Und Du ihm natürlich wie ein Bruder!“ 
entgegnete Chriſtl boshaft lachend. 

Das bin ich!“ erwiderte Marie ſtolz mit 
erhobenem Kopfe; „wär' er mein Bruder, ich 
wäre ſtolz auf ihn, und hätt' er mich unbe⸗ 
deutendes Ding jemals gewürdigt, mich ſeine 
Verlobte zu nennen, ich hätte freilich nie ſo 
ſchlecht an ihm gehandelt, wie Du!“ 

Ehrifil ſprang wüthend auf die Baſe zu 
und ſah ihr, bebend vor Zorn in die Augen. 

„Geht's Dich 'was an?“ ſchrie ſie; „hab' 
ich Dir Rechenſchaft abzulegen, warum ich ihn 
jetzt nit mag? Kein Menſch braucht mich 
d'rum zu fragen und ich brauch' keinem Menſchen 
zu antworten! Wenn Du's aber durchaus hören 
willſt, ich kann Dir's ja juſt auch ſagen, daß 
es gerade darum geſchieht, weil der Anton jo 
blind und ſo dumm war, und ſich an Dich ge⸗ 
macht hat, obwohl ich daneben geſtanden hatte 
und er es doch hätte ſehen können, was für 
ein Unterſchtied zwiſchen Dir und mir iſt. Ich 
hab' ihm zeigen wollen, dem Musje Anton, 
daß, ſobald mir der Kopf und die Laune da⸗ 
nach ſteht, er mich doch lieben muß, wie alle 
Andern es gethan haben! Viel Müh' hat's 
nicht gebraucht, das muß ich ſagen. Das Herz 
von Deinem Liebſten, meine liebe Marie, das 
biegt ſich und ſchwingt ſich ja ſo ſchön nach 
dem Wind, wie die Zweige an einem Weiden⸗ 
baum. Und ſchau', weil er Dich früher lieb 
gehabt hat und dann erſt mich, darum geb' 
ich's ihm jetzt heim! Ich verlang' keine Treu’ 
von ihm; wegen meiner kann er mit ſeiner 
Be.fon ein Präſent machen, wem er will!“ 

Sprachlos ſtaunte Marie ihre Baſe an. 
Daß eine ſolche Handlungsweiſe möglich ſei, 
das hätte ſie ſich in ihrem ehrlichen Herzen 
niemals träumen laſſen. 

Der Hofbauer aber faßte ſich mit beiden 
Händen an den Kopf; er fragte ſich, ob er 
denn auch wirklich wache, ob das alles nicht 
ein toller Traum ſei, in welchem er ſein Kind 
alſo ſprechen höre. 

„Aber — warum haſt Du's denn gar ſo 
weit kommen laſſen?“ ſtammelte endlich Marie. 
„Du hätt'ſt ihn ja abweiſen können, als er 
Dich zur Ehe begehrte.“ 

Ehriftl lachte höhniſch auf. „Nein, das 
wäre für ihn allzu gelind geweſen; denn er 
hat mich leiden gemacht, und das hat kein 
Anderer gethan. Es iſt mir gerade,“ ſetzte ſie 
hinzu, indem ſie wie träumend vor ſich hin⸗ 
ſchaute, „als hätt' ich ihn einmal lieb gehabt, 
den Anton, und das war zu der Zeit, als er 
nur Augen für Dich gehabt hat, Marie. Das 
iſt aber jetzt vorbei, ich hab's ja geſeh'n, daß 
er gerade ſo iſt, wie die andern, — nicht um 
ein bischen mehr werth. Kaum war ſein Herz 
mein, ſo war er auch mein Sklave — mein 
Knecht, und ich hätt' mit ihm machen können, 
was mir beliebte. Dabei iſt er auch noch ein⸗ 
gebildet und thut ſo protzig und ſicher, als 
lönnt's ihm jetzt gar nimmer fehlen, daß er 
mich zum Weib bekommt! O nein, jetzt ſoll 
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er's fühlen, daß die Hofbauer Chriſtl ihren 
Stolz hat, ſein Geld nicht braucht, die Freier 
an den Fingern abzählen kann und ſich um alle 
mit einander nicht kümmert, am wenigſten aber 
um einen ſolchen, der erſt eine Weil' mit einer 
andern geliebelt hat und ſpäter vielleicht auch 
kein gar zu treuer Chemannn wäre!“ 

In dieſem Augenblick hörte man ſchon ziem⸗ 
lich nahes Wagengeraſſel, jauchzende Zurufe, 
Klänge von Blas⸗Inſtrumenten und all' jenen 
Lärm, durch welchen ſich gewöhnlich ſchon von 
Weitem die Hochzeitswagen auf dem Lande 
anzukündigen pflegen. E 

Dem Hofbauer ſtanden die Haare zu Berge. 
Gewaltſam raffte er ſich aus dem erſtarrten 
Zuſtand auf, in welchem er bisher wie ein 
Träumender dageſtanden hatte. Er näherte ſich 
ſeiner Tochter, legte ihr die Hand wuchtig 
auf die Schulter und ſagte ernſt und ein⸗ 
dringlich: „Chriſtl! Ich will hoffen, das 
alles iſt nur ein ſchlechter Spaß geweſen, 
ſo eine von Deinen gewöhnlichen Launen. 
Dazu iſt aber jetzt nicht Zeit; die Stund' iſt 
da, der Hochzeitswagen vor der Thür, und die 
Sach' iſt, wie Du weißt, nicht mehr auizujcjieben. 
Darum mach' ein End' jetzt und laß Dir Deinen 
Brautſtaat anlegen. War ich bis jetzt auch ein 
ſchwacher Vater, heut’ iſt das eine andre Sach'. 
Heut' kann ich's nicht dulden, daß Du aus 
purem Eigenſinn das ganze Dorf bei der Naſe 
herumführſt. Wär eine ſaubere Geſchichte das! 
Die Hochzeit geht vor ſich, — ich befehl's!“ 

Der Hofbauer wandte ſich zur Seite, da er 
den Muth nicht in ſich fühlte, ſein Kind, zu 
dem er noch nie in harten Worten gesprochen, 
dabei anzuſehen. 

„Der Herr Vater befiehlt?“ erwiderte 
Chriſtl in ſchnippiſchem Ton; „da hätt' der 
Herr Vater halt früher damit anfangen ſollen ; 
mir befehlen zu laſſen, daran war ich mein 
Lebtag nicht gewöhnt, und daß der Herr Vater 
grade heut ſo hart mit mir umgeht, das thut 
mir recht weh.“ Sie ſchluchzte. Dabei barg 
die Heuchlerin, deren Augen nicht eine Thräne 
netzte, das Geſicht in die Hände; ihr Körper 


erzitterte krampfhaft. 

€ Sobald der Hofbauer dies ſah und 
hörte, war er ſchon völlig beſiegt 
und fluchte jetzt in ſeinem Innern bereits über 
Anton, den unſchuldigen Urheber aller dieſer 
Verwickelungen. Seine Chriſtl weinen zu ſehen 
und dann noch zu widerſtehen, das ging über 
ſeine Kraft. Was lag ihm, dem reichen Hof⸗ 
bauer, am Ende an allen Bewohnern des 
Ortes, wenn ſein Kind einen Widerwillen gegen 
ihren Bräutigam hatte! „So mach' in Gottes 
Namen, was Du willſt!“ entichted er, indem er 
die Tochter in die Arme ſchloß. „Zwingen 
will ich Dich ja nicht, das weißt Du, und 
magſt Du den Anton wirklich nicht, ſo laß ihn 
meinetwegen lau en!“ 

5 Die „Trompeten draußen ſchmetterten, die 
Kinder jubelten, die Menge jauchzte und ver⸗ 
langte die Braut zu ſehen; denn der geſchmückte 


Hochzeitswagen hatte vor dem feſtlich decorirten 
Thor Halt gemacht. Hoch oben auf dem 
Wagen jubelt, jauchzt und lacht ein tolles, 
wildes Bölklein: die Brautführer und Braut⸗ 
jungfern, die ſich, wie es die Sitte will, zuerſt 
vor dem Hauſe des Bräutigams verſammelt, 
dort einen Trunk zu ſich genommen haben und 
nun gekommen ſind, um die Braut abzuholen. 
In der großen Stube des Erdgeſchoſſes 
hatten ſich bald nach dem Eintreffen des Braut⸗ 
wagens die eingeladenen Verwandten und Be⸗ 
kannten verſammelt, um der Braut beim Ver⸗ 
laſſen des väterlichen Hauſes das Geleit zu 
geben; ſie alle warteten auf ein freundliches 
Willkommen durch den Hochzeitgeber und die 
Braut, auf welche ſie neugierig waren. 


Aber Niemand ließ ſich ſehen. Wo blieben 
ſie denn? N 
Die Gäſte ſahen einander erſtaunt an 


und ſchüttelten die Köpfe. Die Brautführer, 
das blühende Blumenkränzlein um den Arm 
gewunden, drehten den breitrandigen Hut zwi⸗ 
ſchen den Fingern. Draußen ſtanden und ſaßen 
die Mädchen in einer lieblichen Gruppe auf 
dem geſchmückten Wagen und lugten neugierig 
durch die blankgeputzten Stubenfenſter hinein; 
ſie Alle konnten aus der Sache nicht klug 
werden. 

Endlich, nachdem ſie ſchon nahezu die Ge⸗ 
duld verloren hatten, erſchien oben auf der 
hölzernen Treppe, die von dem geräumigen 
Hausflur aus in das oberſte Stockwerk führte, 
der Hofbauer. Er, der ſonſt im Vollgefühl 
ſeiner Bedeutung ſo geſpreizt zu thun gewohnt 
war, trug ſchon während des langſamen Herab⸗ 
ſchreitens das Käppchen in der Hand. 

In dieſer Stunde hätte ſich Valentin Korn 
wahrhaftig lieber bei lebendigem Leib in die 
Erde vergraben laſſen, als daß er mit einer 
ſolchen Bolſchaft den verſammelten Muhmen, 
Nachbarn und Gevattern entgegengetreten wäre 
— und doch mußte es ſein. 5 

„Wo iſt Jungfer Chriſtl?“ riefen wohl 
mehr als ein Dutzend Stimmen wie aus einem 
Munde. 195 
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nur lieber zu, daß die Sach' vorwärts geht; 
denn das junge Volk wird ungeduldig und der 
Herr Pfarrer iſt auch bereits in der Sakriſtei. 
Laßt den alten ehrwürdigen Herrn nicht zu 
lange warten!“ e 

Dem Hofbauer fing es an in den Ohren 
zu ſauſen; ſein Geſicht wurde immer röther 
und röther, und es war ihm zu Muthe, als 
wenn ihn der Schlag rühren ſollte. Dieſer 
Zustand fürchterlicher Aufregung war nicht 
lange auszuhalten, darum platzte er ohne alle 
weitere Vorbereitung auf einmal mit den 


Worten heraus: „Verzeih' mir's Gott! Ich 
kann nit helfen — aber — aus der Hochzeit 
wird nichts!“ ‘ 

„Was? — Iſt es aufgeſchoben? — Sit die 
Braut krank?“ ſcholl es bunt durcheinander. 

„Nicht aufgeſchoben — es wird halt gar 
nichts d'raus!“ erwiderte Valentin, ſich auf⸗ 
raffend, mit rauher Stimme. 

(Fortſetzung folgt.) 


Deutſche Kunſt zu Hamburgs 
unſt. 
(Schluß.) 

Jahre waren vergangen. Ein glühend 
heißer Sommer kam nach Deutſchland und 
in ſeinem Gefolge erſchien ein tückiſcher Feind. 
Ein Feind, der mit kalten Armen die ſtolzeſte 
Handelsſtadt des Reiches umſpannte, der 
hohnlächelnd durch ihre Straßen ſchritt und 
erbarmungslos hinſtreckte, was ihm in den 
Weg kam. Er ſchonte kein Alter, kein 
Geſchlecht — er nahm ſeine Beute, wo er 
fie finden konnte, und wen er einmal ergriffen 
hatte, den ließ er nicht wieder los. 

Da kam über viele Menſchen eine große 
Augſt, und ſie flohen vor der Krankheit und 
dem Tode weit, weit fort, weil fie ſich ein⸗ 
bildeten, man könne dem Tode entfliehen. 
Und je reicher ſie waren, je weiter flohen ſie. 
Die meiſten Einwohner der heimgeſuchten 
Stadt blieben aber dort, wohin Gott fie ger 
ſetzt hatte, ſie kämpften mit dem Feinde und 
pflegten die Kranken. Sie tröſteten die 
Sterbenden und zeigten dem Todfeinde eine 
jo unerſchrockene Stirn, daß er langſam zurück⸗ 
wich. Langſam nur und ſein Rückweg war 
beſtreut mit Opfern — es war aber ein 
Rückzug. 5 

Weit fort in den höchſten Bergen wohnte 
eine Frau, die zu den Flüchtlingen vor der 
Peſt gehörte. Sie war noch nicht alt und 
noch ſehr ſchön. Früher war ſie eine 
ſtrahlende Schönheit geweſen, jetzt verwiſchten 
ſich allmählich die blühenden Farben. Denn 
fie hatte Sorgen, und Sorgen machen be: 
kanntlich häßlich. Das wußte ſie ſo gut, 
wie wir Alle, und weil ſie ihre Schönheit 
glühend liebte, deshalb haßte ſie jede Sorge 
und wies ſie von ſich. Deshalb hatte ſie 
auch die Stadt verlaſſen, weil ſie nicht an 
das Leid Anderer denken mochte. 

An Arme gab ſie gern, ſie bemitleidete 
ſie aber nur aus der Ferne, weil ſie über 
fremdes Elend ſich nicht entſetzen mochte. 
Jetzt aber hatte ſie die Sorge von ſich nicht 


bannen können, ſie ſtand mit ihr am Morgen 


auf und legte ſich Abends mit ihr nieder, 


1 
I 


fie machte ihr qualvolle Nächte und ließ fie 
Ströme von Thränen vergießen. Denn ihr 
Sohn, ihr einziges Kind, ihr Stolz, ihre 
Freude, hatte nicht mit ihr fliehen wollen, 
ſondern war in der Stadt geblieben. Er 
war jung und kräftig: er nannte die Flucht 
eine Feigheit, und obgleich er reich war, 
halte er doch noch Ideale. Seine Mutter 
brachte er auf die Eiſenbahn, dann ging er 
ins Hoſpital und wurde Krankenpfleger. 
Da war es denn ganz natürlich, daß die 
Mutter keine Ruhe hatte, obgleich ſie ſelbſt 
in Sicherheit war, und daß ſie aufjubelte, 
als er eines Tages zu ihr kam, weil man 
ſeiner Dienſte nicht 0 bedurfte. 

Er war blaß und ſehr ernſthaft geworden: 
ſie aber achtete kaum darauf wie er ausſah; 
mußte ſie ihm doch berichten, wie ſie ſich 
geſorgt, wie ſie alt geworden, was ſie aus⸗ 
geſtanden. Und als ſie ihm von allen ihren 
Kümmerniſſen berichtet, verlangte die weibliche 
Neugierde ihr Recht. 

„Und nun, John, erzähle doch einmal! 
Wie war es denn, und haſt Du viel Trauriges 
ſehen müſſen, Du armer Schelm?“ 

John — in der deutſchen Handelsſtadt 
liebt man engliſche Namen — John nickte 
müde. 

„Ich habe viel geſehen und viel erlebt, 
Mutter! Frage mich nicht ſo viel! Ach, 
Mutter, — wie viel Elend!“ ſetzte er nach 
einer Weile hinzu. 

Die ſchöne Frau ſchauderte. „Elend! 
ich kann das Wort nicht hören! Ich will 
gleich tauſend Mark ſchicken — mehr, viel 
mehr, wenn Du willſt — Du weißt, ich 
hänge nicht am Gelde.“ 

„Schicke nur das Geld,“ ſagte der Sohn, 
„ſchicke mehr — Du wirſt viele Thränen 
trocknen — und doch — ich hab's wieder 
gemerkt, Mutter, alles kann man nicht mit 
Geld erkaufen.“ 

Seine Mutter lächelte ein wenig und 
ſtrich ihm mit der Hand über die Stirn. 
Sie liebte ihn für ſeine Ideen, die ſo 
anders waren, als die der meiſten Menſchen, 
aber ſie glaubte ihm nicht. 

„Nein!“ wiederholte er lebhafter; „alles 
kann man nicht mit Geld kaufen. Hätte ich 
es gekonnt, Mutter, Deine und meine 
Million hätte ich hingegeben für die kleine 
Elſe, nach der ein Kranker jammerte und 
ſchrie und die nicht da war und nicht kam. 
Dein Name, Mutter, machte ihn wohl zuerſt 
aufmerkſam!“ 

1780 kleine Elſe? Wer war ſie und wer 
verlangte nach ihr?“ fragte die Mutter. 

„Weiß ich es? Es war ſolch ein armer 


Kerl, todtkrank auf der Straße gefunden — 
einer der Namenloſen, die wir gepflegt haben. 
Halb betäubt von Schmerzen, als er kam, 
konnten wir nichts von ihm erfahren und 
mochten ihn ſelbſtverſtändlich auch nicht 
quälen mit Fragen. Er war ein langer 
Mann, vom Leben aber früh gebeugt und 
vielleicht nicht ſo alt, wie er ausſah. Seinen 
Händen nach mußte er ein Arbeiter ſein, 
und er hatte auch die Sprache eines ſolchen. 
Er war ſehr geduldig und ſagte nicht viel, 
nur als es zum Sterben ging, da ward er 
unruhig und rief nach Elſe, der kleinen 
Elſe. Der Arzt ſagte, es ſeien wohl Kind⸗ 
heitserinnerungen, die in ihm auftauchten. 
Das käme häufig vor und ſei nicht ver⸗ 
wunderlich — ich aber ſehnte mich nach der 
kleinen Elſe und meinte, es könne ein 
Wunder geſchehen und ſie müſſe kommen. 
Aber ſie kam nicht und er rief umſonſt nach 
ihr. Er wurde nicht müde, ihren Namen 
zu ſagen und leiſe mit ihr zu ſprechen, als 
wenn ſie ihn etwas fragte. Und als ſeine 
Beſinnung immer mehr ſchwand, ſprach er 
mit ſich ſelber, wie mit einem fremden 
Menſchen. Er nannte ſich Otto, und als 
ich ihn fragte, wie es ihm gehe, ſagte er: 
„Ja, Otto, ſag' mich das mal!“ 

John ſchwieg und ſeine Mutter ſah ihn 
unverwandt an. 

„Und dann?“ fragte ſie. 

„Da iſt nichts mehr zu erzählen, Mutter! 
Er ſtarb und eine Viertelſtunde ſpäter lag 
ein anderer Todtkranker auf ſeinem Bette! 
Es ging an mir vorüber wie ein Rauſch, und 
doch kann ich ihn nicht vergeſſen. Woher 
mag das kommen?“ 

„Otto, ſag' mich das mal!“ murmelte die 
reiche Frau. Sie war aufgeſtanden und 
ging ruhelos im Zimmer hin und her. 

„Und ſein Grab?“ 

John zuckte die Achſeln über dieſe Frage. 

„Wer das wüßte!“ Und mit einem 


wehmüthigen Verſuche zu ſcherzen: „Otto, 
ſag' mich das mal!“ a 
Seine Mutter aber brach in leiden⸗ 


ſchaftliche Thränen aus, und über die ver⸗ 
wöhnte Frau kam ein Schmerz, wie ſie ihn 
in ihrem Leben noch nicht gekannt. Wes⸗ 
halb? Weil ein namenloſer Arbeiter ge⸗ 
ſtorben? Ja, Otto, ſag' mich das mal! 
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